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  Begehre mich!


  Ein Mann begehrt die Frau seines Bruders. Er wehrt sich gegen seine Gefühle, doch am Ende unterliegt er ihnen. Hin und her gerissen von seinem schlechten Gewissen wagt er es dennoch nicht, sie zu verführen. Doch eines Abends verliert er im Alkoholrausch die Beherrschung. Wie ein wildes Tier stürzt er sich auf seine wehrlose Beute.


  Starlet


  Lara braucht Sex wie die Luft zum Atmen und macht ihre Leidenschaft zum Beruf. Wilder Sex mit zahlreichen Männern und Frauen erregt sie grenzenlos, doch eines Nachts wird ihre Lust durch einen Kollegen ins Unermessliche getrieben, obwohl es nur Fragen waren, die ihre Geilheit schürten wie ein loderndes Feuer. Er fand einen spielend leichten Weg, eine Nymphomanin aus Leidenschaft in Ekstase zu versetzen. Ein angenehmer Nebeneffekt ist die berauschende Sexgier am nächsten Tag bei den Dreharbeiten.


  Vernasch mich!


  Ein Mann lässt die Vergangenheit einer anständigen Frau durchforsten, um einen Weg zu finden, sie gnadenlos zu verderben. Er findet zu seiner Freude heraus, dass dieses Luder bereits seit geraumer Zeit ein Doppelleben führt. Dieses Wissen macht er sich zunutze und engagiert sie über Umwege als Escort-Girl. In der kurzen Zeit, die ihm bleibt, unterwirft er sie sich und macht sie zu seiner Lustsklavin.


  Inhaltsverzeichnis


  1.    Begehre mich!


  2.    Starlet


  3.    Vernasch mich!


  [image: image]


  [image: image]


  1


  Begehre mich!


  Wenn Begierde zur Obsession wird… New York, USA, 2010.


  David Williams fuhr sich mit den Händen durch sein pechschwarzes Haar. Er saß gelangweilt auf einem Barhocker vor einem Glas Whiskey und wartete darauf, dass die letzten Gäste seinen Nachtclub endlich verließen. Betty Blue war einer der begehrtesten Nachtclubs New Yorks. Die High Society, Stars und Sternchen trafen sich dort regelmäßig, um ausgelassen ihre Partys zu feiern. David hielt nicht viel von diesen Neureichen oder Möchtegern Yuppies, deshalb hielt er sich auch bewusst im Hintergrund und betrat den Club grundsätzlich erst im Morgengrauen, wenn die meisten Gäste schon weg waren.


  Heidi hingegen wartete schon brennend darauf, dass der letzte Gast den Club endlich verließ, um sich ungeniert ihrer sexuellen Lust hingeben zu können. Schon seit mehreren Monaten war sie Davids Geliebte, seine heimliche Affäre, von der nur wenige wussten. Sie hatte sich sogar seinetwegen ihr blondes Haar schwarz färben lassen, weil sie von einem anderen Escort-Girl erfahren hatte, dass er schwarzhaarige Frauen bevorzugte. Für sie war es Liebe, für ihn nur ein Zeitvertreib. David glaubte nicht an die Liebe. Seines Erachtens diente sie nur dazu, die Kopulation zu fördern und die erlösende Befriedigung zu bringen, wenn man sich seinen sexuellen Gelüsten hingab.


  Als der letzte Gast gegangen war, schloss Jamie den Club ab. Jamie war Davids rechte Hand und der einzige Mensch, dem er blind vertraute. „Brauchst du mich noch, Boss?“, fragte er, nachdem er sich seine Jacke übergezogen hatte.


  David schüttelte den Kopf. „Nein. Erst wieder heute Abend.“ Er verabschiedete sich mit einem besonderen Handschlag von ihm. Dem Erkennungscode seiner Gang.


  Nun war er endlich mit Heidi alleine.


  Und darauf hatte Heidi schon den ganzen Abend lang sehnsüchtigst gewartet. Ihr Slip war schon ganz nass und klebte an ihren großen, dicken Schamlippen fest, die vor Erregung fast schon glühten. Ihr Lustsaft haftete nicht nur am Höschen, sondern auch an ihren Schenkeln. Dieser betörende Duft machte sie noch geiler auf ihn. Noch nie hatte sie so viel Spaß beim Sex gehabt wie mit ihm. Er hatte ihr gezeigt, wie man sein sexuelles Verlangen vollends befriedigen konnte, was Begierde und das berauschende Gefühl der Hingabe in Wahrheit bedeuteten, welchen tieferen Sinn sie hatten. Und somit hatte er mühelos ihr inneres Feuer entfacht, das zu löschen niemand außer ihm vermochte.


  Langsam schlenderte sie auf ihn zu und leckte sich verführerisch über die Lippen. Ihre prallen Brüste waren eingezwängt in die rote Korsage und ließen sie betörend schmackhaft aussehen. Heidi sah mit ihren weißen Strapsen und der enggeschnürten Korsage unheimlich sexy aus, schon fast wie ein männerverschlingender Vamp. Sie brachte grundsätzlich die Männer dazu, ihr aus der Hand zu fressen. Nur bei David, da ging ihr Plan nicht auf. Er war anders. Sie hatte es bis zum heutigen Tage nicht geschafft, ihn sich hörig zu machen. Er wollte einfach nicht nach ihrer Pfeife tanzen. Im Gegenteil: sie hatte plötzlich bemerkt, dass sie unbewusst in seine Fänge geraten war, aus denen sie sich nicht mehr alleine befreien konnte. Obwohl sie diejenige war, die immer den dominierenden Part in einer Beziehung übernahm, war sie nunmehr diejenige, die demütig und hingebungsvoll gehorchte und sich somit ohne Widerrede in ihr Schicksal fügte. Sie hatte es nicht geschafft, ihn zu beherrschen. Vielmehr hatte sie ihre devote Ader entdeckt. Das machte ihr aber in gewisser Art und Weise Angst, da sie von Natur aus ein rebellischer Mensch war, der sich nicht dominieren lassen wollte. Doch um ihn nicht zu verlieren, war sie zu allem bereit gewesen; auch zur Selbstaufgabe. Und so hatte sie sich schon vor Monaten in die Rolle der Lustsklavin begeben, deren einzige Aufgabe es war, seine Gelüste und Wünsche vollends zu befriedigen.


  „Leg dich über den Tisch und zeig mir deinen geilen Arsch!“, sagte er und deutete auf den nächsten Bistrotisch.


  Heidi änderte sofort ihre Richtung und steuerte geradewegs auf den Tisch zu. Sie legte sich mit ihrem Oberkörper auf die Tischplatte und spreizte ihre Beine. Appetitlich bot sich ihm ihr praller Hintern dar. Sie hob ihr Becken an, um ihm einen noch besseren Ausblick auf ihren Po zu gewähren. Und nun wartete sie. Sie hörte, wie er vom Hocker sprang. Sie hörte seine Schritte. Sie bewegten sich auf sie zu. Und dann fühlte sie seine Hand auf ihrer Scheide. Er rieb an ihrem feuchten Höschen. Heidi entglitt ein leiser Seufzer. Instinktiv bewegte sie ihr Becken auf und ab, um sich noch stärker an seiner rauen Hand zu reiben.


  David zog ihr langsam den Slip von den Beinen. Dann warf er ihn in die Ecke. Nun zog er ihr auch noch die Strapse aus, um damit ihre Beine an das Tischbein zu binden. Nachdem er sich auch noch seiner Krawatte entledigt hatte, fesselte er ihr mit diesem teuren Stück ihre Hände fest hinter ihren Rücken.


  Heidi lief vor Geilheit der Lustsaft an den Beinen entlang und tropfte auf den Parkettboden. Sie war scharf auf ihn, konnte es kaum erwarten, von ihm gefickt zu werden. Sie brauchte den Sex mit ihm wie die Luft zum Atmen. Ohne konnte sie sich ein Dasein nicht mehr vorstellen, so süchtig war sie nach ihm und seiner körperlichen Züchtigung. „O ja… fick mich endlich…“, raunte sie leise.


  Er beugte sich über sie und bedeckte mit seinem gewaltigen Oberkörper ihren zierlichen Rücken, küsste leidenschaftlich ihren Nacken und leckte zärtlich über ihr Ohrläppchen. „Ich ficke dich, wenn die Zeit dafür reif ist.“, flüsterte er ihr leise zu. Heidi bekam eine Gänsehaut. Sie spürte seinen warmen Atem im Nacken, sie vernahm seine Worte, die darauf hoffen ließen, dass er bald wild über sie herfallen würde, um sie gebührend zu stoßen, bis sie erschöpft auf dem Tisch zusammenbrach. Er zog sich wieder zurück und kniete vor ihr nieder. Er begutachtete ihre Lustzone. Keine Möse war so wunderbar rasiert wie Heidis rasiertes Möschen. Die Nässe lockte ihn wie der Lockruf eines brünstigen Vogels: Nimm mich! Nimm mich endlich!


  Und dann traf es sie wie ein Blitzschlag. Ihre Möse kribbelte, als liefen tausend Ameisen darüber hinweg. Sie fühlte seine nasse Zunge auf ihrer Scham. Zärtlich berührte er die äußeren Schamlippen mit der Zungespitze, zog mit der Zunge kleine Kreise auf ihrer Spalte, lutschte an ihren kleinen Schamlippen wie an einem leckeren Bonbon. Sie presste ihm, soweit es ihr überhaupt möglich war, ihre Scham noch fester ins Gesicht, um seine Zunge vollständig in sich aufzunehmen und sie in ihrem Lustsaft zu baden. Ihr wildes Stöhnen wurde von Mal zu Mal lauter. Unbeherrschter. „Reib fester über meine Fotze! Ich glühe… o ja…“, rief sie ihm schon fast schreiend zu und kreiste ihr Becken noch schneller. Bewegte sich auf dem Tisch stürmisch auf und ab.


  David nahm seine Finger zur Hilfe, um ihr damit eine noch größere Lust zu bereiten. Er zog sanft mit seinem Daumen und Zeigefinger ihre großen Schamlippen auseinander und lutschte intensiv an den kleinen Schamlippen. Immer wieder leckte er über ihre Klitoris, rieb fest über ihre Falten. Und dann führte er zwei Finger tief in ihre Scheide ein, um sie damit liebevoll zu stoßen. Sie war so nass, dass ihre Möse schmatzte und er noch einen dritten Finger mühelos in sie hätte hineinzwängen können, sogar noch Platz für einen vierten Finger in ihrer Scheide fand, so sehr weitete sie sich vor Lust.


  „Soll ich dich jetzt ficken?“, fragte er leise. Seine Stimme bebte vor Erregung und sein steifer Penis drängte förmlich aus der Hose, wollte sich aus dieser quälenden Enge befreien.


  „Ja… fick mich!“, stöhnte sie und wippte mit ihrem Unterleib ungeduldig auf und ab. Sie wollte seine stählerne Härte ganz in sich aufnehmen, wollte diesen Moment niemals enden lassen, wenn er erst einmal in sie eingedrungen war. Und dann fühlte sie seinen Schwanz. Langsam schob er sich immer tiefer in ihre Scheide. Seine Eichel war groß, hart und dick. Sie fühlte sie in ihrem Inneren, fühlte, wie sie sie an ihrer Klit kitzelte, bevor er eindrang. Und dann spürte sie seine kraftvollen Stöße. Der Tisch vibrierte unter ihrer Last und seinen kräftigen Stößen. Immer lauter schrie sie nach seinem Namen, immer lauter wurde ihr Stöhnen. Bis sie der Orgasmus überrollte wie eine Lawine und zum Verstummen brachte. David stieß noch weitere Male kraftvoll zu, bis auch er zum erlösenden Höhepunkt kam. Langsam bewegte er nun sein erschlaffendes Glied in ihrer Scham, presste seinen Unterleib fest an den ihrigen, um nicht aus ihr herauszurutschen. Dann entzog er sich ihr vorsichtig, lief um den Tisch herum und hielt ihr seinen vor Nässe glänzenden Penis vor das Gesicht. „Leck ihn sauber!“, befahl er ihr.


  Heidi öffnete den Mund und umschloss seine Intimität zärtlich mit ihren Lippen. Mit ihrer Zunge leckte sie sanft über seine Vorhaut. Sie nahm sein Glied vollständig in sich auf. Sie war vernarrt in diesen süßlichen Saft, den er jedes Mal verspritzte, wenn sie es wild trieben. Und sie wusste, dass dies nur der Anfang war, die Vorspeise sozusagen, denn das Hauptgericht sollte ihr noch weitaus mehr Lust bereiten.
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  David Williams saß in seinem Arbeitszimmer hinter dem Schreibtisch und studierte konzentriert in einem aufgeschlagenen Kassenbuch die schwarzen Zahlen. Er war völlig vertieft in seine Unterlagen, deshalb hörte er auch nicht sofort, als sich leise die Tür öffnete.


  Jamie trat fast lautlos ein. „Robby hat mich raufgeschickt. Du wolltest mit mir reden.“


  David sah kurz auf. „Ja. Setz dich… ist John eigentlich schon dort?“


  Jamie nickte und ließ sich in den Sessel fallen.


  „Und das Mädchen… ist sie wieder bei ihm?“, fragte er.


  Jamie nickte abermals.


  David hatte kein besonders gutes Verhältnis zu seinem kleinen Bruder. Genau genommen wollte ihn Jake Williams nicht mehr in seine Nähe lassen. Als Jake vier Jahre alt war, hatte er mit ansehen müssen, wie David seinen schlafenden Vater nachts mit der Axt erschlagen hatte. Das Geschrei hatte ihn wach gemacht und angelockt. Diese bestialische Bluttat hatte ein Trauma bei dem kleinen Jungen ausgelöst, aus dem er erst wieder ein knappes halbes Jahr später erwacht war. Er konnte sich an nichts mehr erinnern, außer an das Abschlachten seines Vaters. Jahrelang hatte er darunter gelitten. Nachdem Jake seine Kindheit daraufhin im Waisenhaus verbracht hatte, da es keine nahen Verwandten gab, hatte er angefangen, seinen großen Bruder dafür abgrundtief zu hassen. Doch David hatte einen guten Grund gehabt, Jake zu verschweigen, was in jener Nacht passiert war. Monatelang wurde er vom eigenen Vater sexuell missbraucht, was er stillschweigend und aus Scham einfach hingenommen hatte. Doch als sich in dieser Nacht sein Vater an dem vier Jahre alten Knaben vergriffen hatte, war David Amok gelaufen. Er hatte viel ertragen, aber die Schändung an seinem kleinen Bruder konnte er nicht verkraften, nicht einfach so hinnehmen. Er hatte am Totenbett seiner Mutter geschworen, auf den kleinen Jake aufzupassen und ihn mit seinem Leben zu beschützen, ihn keinesfalls aus den Augen zu lassen. Dieses heilige Versprechen gab er seiner sterbenden Mutter, die für diesen kleinen Jungen alles im Leben bedeutet hatte. Doch als sich sein ihm verhasster Vater in jener Nacht sexuell an dem kleinen Jake vergriffen hatte, waren bei ihm alle Sicherungen durchgebrannt. David wollte nicht, dass Jake genauso unter der sexuellen Misshandlung seines Vaters litt wie er selbst, daher hatte er niemandem sein Motiv für diesen bestialischen Mord an seinem Vater verraten, nicht einmal Jake selbst. David hatte Albträume davon bekommen. Nacht für Nacht hatte er in seinen Träumen versucht, sich vor seinem Vater zu verstecken, davonzulaufen, doch er hatte ihn immer wieder aufgespürt, um sein schändliches Werk zu vollbringen. Genau aus diesem Grund hatte er Jake niemals erzählen wollen, was ihm sein Vater in dieser besagten Mordnacht angetan hatte. Er wollte ihm das ersparen. Und David hatte höllische Qualen erlitten, Nacht für Nacht, Monat für Monat. Niemals hatte er vergessen, was ihm sein Vater angetan hatte. Unzählige Psychiater hatten sich nach dem Mord des Jungen angenommen, doch niemand hatte es vermocht, die unsichtbare Mauer zum Einsturz zu bringen. David hatte aufgrund seiner traurigen Vergangenheit nie eine richtige Chance im Leben bekommen und so kam es, dass er als Mafiaboss des größten Syndikats in New York endete. Das Töten hatte er zu seinem Beruf gemacht. Obwohl ihn Jake nicht sehen wollte, ihn zutiefst verachtete, seine Existenz sogar oft vor den anderen verschwieg, ließ er seinen kleinen Bruder rund um die Uhr von seinen Leuten bewachen. Er hatte seiner Mutter das Versprechen gegeben, er hatte seine Mutter geliebt und er hatte niemals aufgehört, seinen kleinen Bruder zu lieben, den er nur vor seinem Vater hatte schützen wollen, aber als Zwölfjähriger keinen anderen Ausweg aus diesem Dilemma gefunden hatte.


  Nicht einmal Jamie – sein bester Freund – wusste, was damals vorgefallen war. Er ahnte zwar, dass es etwas Grausameres sein musste als Davids Tat, aber er hatte es nie hinterfragt. Er respektierte Davids Wunsch, über dieses Thema nicht sprechen zu wollen. Da er aber wusste, wie viel Jake David bedeutete, übernahm er grundsätzlich an den Wochenenden selbst die Überwachung. Jake wollte zwar von seinem Bruder nichts mehr wissen, aber Davids Gegner umso mehr von ihm. Daher befand er sich ungeahnt oft in Lebensgefahr. Doch um sein Leben musste er niemals bangen. David hätte es nicht zugelassen, dass ihm nur ein einziges Haar gekrümmt worden wäre. Und nachdem er vor Jahren schon seinen mächtigsten Gegner ausgeschaltet hatte, weil er seinem Bruder gefährlich nahe gekommen war, nahmen sich seine Nachfolger vorsichtshalber vor ihm in Acht. Jeder wusste, dass es tödlich war, sich an Jake Williams zu vergreifen. Und so kam es, dass sich niemand mehr wagte, an diesem jungen Mann zu vergreifen. Doch David wusste, dass die Menschen in seinem Milieu unberechenbar waren.


  „Wieso ich dich sprechen wollte… ich fliege mit Heidi übers Wochenende nach Montreal. Ich möchte, dass du in der Zwischenzeit hier alles regelst und die volle Verantwortung dafür übernimmst, dass die Geschäfte reibungslos weiterlaufen. Bekommst du das alleine hin?“


  „Klar, Boss.“, schoss es aus Jamie heraus. David war der einzige Mensch auf der Welt, der ihn ernst nahm und ihm auch einiges zutraute, was andere niemals gemacht hatten. Genau aus diesem Grund war David für ihn auch ein Held. Er verehrte ihn. Er würde für ihn sogar in den Tod gehen. Niemand hatte es bis zum heutigen Tag vermocht, diese tiefe Freundschaft zwischen den beiden zu zerstören. Und David wusste genau, wie viel es Jamie bedeutete, dass er ihm die Verantwortung für den Laden übergab, während er fort war. Er hatte Jamie in der Jugendstrafanstalt kennengelernt. Er hatte niemals erfahren, aus welchem Grund Jamie dort gewesen war. Darüber hatte sich Jamie ausgeschwiegen. David nahm Jamie immer ernst, auch damals schon, als er ihn kennengelernt hatte und sie noch nicht so dicke Freunde waren. Die damaligen Betreuer der Strafanstalt hingegen nicht. Die Wächter hatten den kleinwüchsigen Jungen nie ernst genommen, machten sich oft lustig über ihn und übertrugen ihm nie irgendeine Verantwortung. Sie hielten ihn für einen Zwerg. Hänselten ihn oft damit, Zwergen würde man keine Verantwortung übertragen können. Dieses Mobbing hatte tiefe Wunden in Jamies Psyche hinterlassen und David war schon seit Jahren dabei, diese Wunden zu heilen, so gut es ging. Er hatte ihm immer gepredigt, dass die Größe eines wahren Mannes nicht wichtig sei.Innere Werte und Loyalität zählten wesentlich mehr als die Zentimeter, die er vorzuweisen hatte. Nachdem es ihm verwehrt worden war, mit seinem kleinen Bruder aufzuwachsen, hatte er sich in die Freundschaft mit Jamie geflüchtet und ihn so behandelt, wie er es mit Jake getan hätte, wären beide zusammen geblieben.


  Und diese dicke Freundschaft würde niemand jemals zerstören können, das hatten sich die beiden Männer schon vor Jahren geschworen, als sie Blutsbrüder geworden waren.


  Jamie schlug sich vor Freude mit der Faust in die flache Hand. „Du kannst dich auf mich tausendprozentig verlassen, Boss.“, stieß er fröhlich aus. Er war außerordentlich gut gelaunt.


  „Ich weiß.“, erwiderte David und wandte sich wieder seinem Kassenbuch zu.
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  2 Tage später…


  Anjali Bachchan saß in der U-Bahn, Richtung Greenwich Village, Manhatten und dachte an Jake. Sie war mit ihm dort auf dem Campus der Universität verabredet. Heute Morgen hatte er im Hörsaal immer wieder flüchtig zu ihr hinübergesehen. Niemand hatte es bemerkt. Nur sie. Er hatte sie nur angesehen, doch sie wusste genau, was seine tiefblauen Augen ihr sagen wollten. Immer wieder flüsterte er ihr schöne Dinge ins Ohr, wenn sie sich heimlich trafen. Manchmal waren es auch dreckige Worte, die er ihr zuflüsterte, um ihre Geilheit während des ausgiebigen Sexspiels anzuheizen. Sie wurde jedes Mal unsagbar nass, wenn er ihr solche unanständigen Dinge sagte! Sie errötete nicht nur, sondern vielmehr tropfte ihr der Lustsaft aus der Möse heraus und benetzte ihre Schenkel. Dirty Talk erregte sie sehr. Wenn er sie während des Liebesaktes auch noch fest in seinen Armen hielt, ergab sie sich ihm willenlos. Ihre Brustwarzen stellten sich grundsätzlich auf, wenn sie wie wilde Tiere übereinander herfielen.Sie erschauderte regelrecht, sobald seine sanften Lippen ihre stehenden, harten Nippel berührten und er mit seiner Zunge lustvoll daran spielte oder aber stürmisch daran saugte. Und wenn sie dann nackt auf seinem Schoß saß und er mit seinem erigierten Penis in sie eindrang, damit sie ihn wie einen wilden Hengst zuritt, vergaß sie Zeit und Raum. Doch am meisten erregte es sie, wenn er sie mit der Zunge an der Scham leckte. Das hatte sie bisher noch nicht gekannt, doch seit er dieses erregende Vorspiel das erste Mal bei ihr praktiziert hatte, war sie süchtig danach. Den Orgasmus, den sie während des Leckens bekam, war unvergleichlich mit dem, den sie bekam, wenn sie nur von ihm kraftvoll gestoßen wurde.


  Anjali spürte, dass ihr Slip rein bei dem Gedanken an ihn schon wieder nass wurde. Mit nassem Höschen rutschte sie auf der Sitzbank unbewusst hin und her und bemerkte nicht, dass die Reibung durch die harte Bank auf ihrer Scham sie noch weitaus mehr erregte als ihre lüsternen Gedanken. Einerseits schämte sie sich für ihre Geilheit, denn schließlich war sie eine anständige Frau, eine Frau, die sich einem Mann erst in der Hochzeitsnacht hingeben durfte, andererseits konnte sie es aber kaum erwarten, von ihm körperlich geliebt zu werden. Doch diese verbotene Lust würde ihr früher oder später sicherlich zum Verhängnis werden. Darüber grübelte sie immer wieder nach, wenn sie nachts in ihrem Bett lag und an ihn dachte. Denn diese Liebe durfte nicht sein. No sex until marriage! Als Inderin hatte sie eine strenge Erziehung durch ihren Vater genossen und dazu gehörte auch, dieser verbotenen Lust so lange zu entsagen, bis der Richtige kam, in Anjalis Fall der Mann, den ihr Vater für sie ausgesucht hätte.Und ihr Vater legte größten Wert darauf, dass sie bis zur Hochzeit Jungfrau bliebe. Vereinbarungen hinsichtlich einer Hochzeit hatte er mit dem Vater einer befreundeten Familie schon getroffen. Diese Familie war in seiner Heimatstadt sehr angesehen und zudem noch steinreich. Im Prinzip war es aber nur ein Kuhhandel zwischen zwei einflussreichen Clans. So hatten schon seine Eltern mit ihm  verfahren, so würde er es auch mit seiner Tochter halten. Etwas anderes kam für ihn nicht in Frage, und einen Amerikaner hätte er niemals als Schwiegersohn akzeptiert. Daher durfte niemand etwas von ihrer heimlichen Liaison wissen, niemand aus ihrer Familie durfte erfahren, dass sie diesen Amerikaner liebte, der ihr schon den Verstand raubte, wenn er sie nur mit seinen blauen Augen ansah. Sie wusste, dass es ihr verboten war, sich von ihm berühren zu lassen, doch schon vor Wochen hatte sie gegen ihre Lust, ihre Begierde verloren. Sie hatte einfach kampflos aufgegeben und seinem charmanten und sehr hartnäckigen Werben nachgegeben. Und im selben Moment, als er das erste Mal mit seiner steifen Erregung in sie eingedrungen war, war sie verloren gewesen. Und ihre Jungfräulichkeit fort! Doch das spielte jetzt keine Rolle mehr für sie, denn für ihn würde sie alles, was sie besäße, aufgeben, sogar ihr Leben würde sie für ihn hingeben. Denn ohne ihn konnte sie, wollte sie nicht mehr existieren. Sie brauchte Jake Williams wie die Luft zum Atmen.


  Anjali sah sich immer wieder unauffällig um, suchte mit ihren Augen nach bekannten Gesichtern. Möglicherweise ahnten ihre Brüder etwas, verfolgten sie bereits heimlich. Der Jüngste hatte sie gestern so seltsam angesehen, als ahne er etwas. Wahrscheinlich hatte sie sich das aber nur eingebildet, versuchte sie ihr Gewissen zu beruhigen. Sie hatte immer Angst, wenn sie auf dem Weg zu Jake war, Angst davor, entdeckt zu werden, Angst vor den Konsequenzen, Angst vor ihrem tobenden Vater, dem der Jähzorn ins Gesicht geschrieben stand. Oft träumte sie davon, das Land mit Jake zu verlassen. Einfach zu fliehen. Überall hin wäre sie ihm gefolgt. Sogar bis ans Ende der Welt. Sie liebte ihn. Mehr als ihr eigenes Leben.


  Noch zwei Stationen, dann musste sie aussteigen. Sie erhob sich und ging langsam auf den vorderen Ausgang zu. Sie wartete. Sah sich immer wieder vorsichtig um. Die Luft war rein. Niemand war ihr gefolgt. Als der Wagen anhielt, stieg sie hastig aus und eilte die  unterirdischen Gänge entlang zum Ausgang der Untergrundbahn. Es war nicht mehr weit. Nicht nur von Angst getrieben rannte sie fast zu ihm, vielmehr aus Lust, sich ihm gleich hingebungsvoll hinzugeben, ihm jeden sexuellen Wunsch von den Lippen abzulesen, ihn in sich zu spüren, vollständig in sich aufzunehmen. Ihr Herz schlug immer schneller, je näher sie ihm kam. Das berauschende Gefühl der Begierde umspülte ihre Seele wie eine riesige Welle und zog sie tief in die Fluten der Lust mit hinein. Noch nie in ihrem Leben hatte sie eine solche Lust verspürt, wie er sie ihr jedes Mal bereitete. Nur noch von einem einzigen Gedanken angetrieben, hetzte sie die Straßen entlang. Bald würden sie sich in die Arme fallen. Bald würde er sie küssen, ihr stürmisch die Klamotten vom Leib reißen, ihr wieder diese unanständigen Dinge ins Ohr flüstern, die ihre Lust antrieben, ihr inneres Feuer schürten, sie alles um sich herum vergessen ließen.


  Nur noch ein paar Meter, dachte sie und grinste freudig in sich hinein.
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  Anjali eilte die Treppen hinauf. Als sie über die letzten Stufen huschte, hörte sie Holz leise über das Parkett schleifen. Sie wusste sofort, dass er ihr bereits die Tür geöffnet hatte. Er hatte bestimmt schon am Fenster auf sie gewartet. Sie sprang über die letzte Stufe. Ihr Herz raste und ein leichtes Kribbeln zuckte durch ihren Unterleib, als sie sich durch den engen Türspalt zwängte. Sie konnte es kaum erwarten, endlich von ihm berührt zu werden. Die Lichter waren aus. Sie kniff die Augen leicht zusammen, um sich besser an die Dunkelheit im Raum zu gewöhnen. Anjali sah ihn nicht, doch sie roch sein Parfum. Sie fühlte mit jedem Atemzug seine Präsenz, seine Nähe. „Jake…“, flüsterte sie leise. Und im nächsten Augenblick stand er dicht vor ihr. Sein Gesicht war ihrem so nah, sie konnte seinen Atem auf ihren Wangen spüren. Zärtlich packte er sie an der Hüfte und drückte sie stürmisch gegen die Wand. Sie spürte  seine heißen Lippen auf ihrem Nacken. Ihre Nackenhaare stellten sich auf und ein lustvolles Frösteln huschte über ihren Körper, nur um dann wie ein feuriger Blitz in ihre Scham zu fahren.


  Seine Hand fuhr ihr hastig unter den Rock und bahnte sich in Windeseile einen Weg zu ihrem Höschen. „Du bist ja ganz nass!“, raunte er ihr ins Ohr und leckte genüsslich über ihr Ohrläppchen. Er wusste, das gefiel ihr, das schürte ihre Lust. Seine Finger schoben behutsam die Spitzen ihres Slips beiseite und berührten ihre Schamlippen, die vor Geilheit weit hervorstanden.


  „Jake… ich habe dich vermisst…“, stöhnte sie lustvoll. Mit seiner Hand rieb er nun fest an ihrer Scham und je lauter sie stöhnte, desto stürmischer küsste er ihren Nacken. Langsam arbeitete er sich nun bis zu ihrem Kussmund vor. Zärtlich presste er seine Lippen auf ihre und zwang sie mit seiner Zunge, den Mund zu öffnen.


  Sein feuriger Kuss war stürmisch, unberechenbar, lustvoll und extrem berauschend. Sie bekam kaum Luft, keuchte leise, als er sich kurz zurückzog, um sie zu Atem kommen zu lassen. Zu lange hatte er schon ungeduldig darauf gewartet, sie küssen zu dürfen. Den ganzen Vormittag konnte er sich kaum zügeln, nicht schon im Hörsaal über sie herzufallen. Nur sein starker Wille hatte ihn davon abgehalten, sie sich vor den Augen der anderen zu nehmen, sich vor deren Augen zügellos und leidenschaftlich mit ihr dem lustvollen Liebesspiel hinzugeben; denn oft vergaß er Zeit und Raum, wenn er bei ihr war. Obwohl ihn der Gedanke daran so sehr erregt hatte, dass er die ganze Stunde lang mit hochrotem Kopf in der Aula gesessen war, riss er sich zusammen. Die Hände waren schützend auf seinem Schoß gelegen, um die Erhebung in seiner Hose zu verbergen. Doch nun konnte, wollte er nicht mehr länger warten. Er war völlig ausgehungert, ausgehungert nach ihrer Liebe, ihrem Fleisch, ihrem Lustsaft, der den Raum nun so süßlich durchdrang. Und genau dieser berauschende Duft stieg ihm nun in die Nase. Er signalisierte ihm, er müsse sie jetzt haben, sie jetzt besitzen, ihr  zeigen, dass er der einzige Mann in ihrem Leben war, der nicht nur ihre Seele, sondern auch ihren Körper besaß.


  Anjali griff ungestüm nach seiner Hose und zog hektisch den Reißverschluss herunter, um ihn dort zu berühren, wo es ihr verboten war. Sie fühlte seine steife Erregung, als sie seine Intimität in Händen hielt. Er hatte keinen Slip an. Nur der raue Jeansstoff verbarg seine steife Kostbarkeit im Inneren der Hose. Während des Kusses rieb sie zärtlich seine Vorhaut vor und zurück, befühlte seine Hoden, knetete sie zärtlich und drückte mit den Händen immer wieder spielerisch an seiner völlig überreizten Eichel.


  Er hingegen zwängte mehrere Finger gleichzeitig in ihre feuchte Spalte. Sie war so nass, dass sie mühelos drei Finger von ihm aufnahm. Ihre Möse schrie förmlich nach dieser Behandlung und sie sehnte sich nach all seinen Fingern, sehnte sich danach, von ihm gevögelt zu werden. Mit der anderen Hand stimulierte er lustvoll ihren Venushügel. Immer wieder massierte er zärtlich über ihren Kitzler. Anjali genoss den Moment, sog den herben Duft, der von ihm ausging, tief ein, dankte ihm die zärtliche Behandlung durch seine Hände mit ihrer Geilheit. Ihr Lustsaft haftete an seinen Fingern, tropfte auf ihre Schenkel und lief langsam an ihren Beinen entlang zum Boden.


  „Nimm meinen Schwanz in den Mund… meine kleine, geile Hure.“, flüsterte er ihr leise zu und drang noch tiefer mit seinen Fingern in ihre enge Öffnung ein.


  Anjali entzog sich ihm sanft und kniete sich vor ihm nieder. „Alles, was du willst…“, sagte sie demütig. Die Umrisse seines steifen Schwanzes ließen sie erzittern. Sie hatte damals nicht gedacht, dass ein Penis so groß und dick sein konnte wie seiner, sie hätte auch niemals gedacht, dass sein Penis in ihre Vagina passte, als sie ihn in jener Nacht das erste Mal mit der Hand berührt hatte. Diese stählerne Härte, die enorme Größe und Dicke seines Schwanzes. Unglaublich! Doch er gab ihr immer Zeit, sich an ihn zu gewöhnen, wenn er langsam in sie eindrang. Immer sehr vorsichtig  bewegte er sich in ihr, und wurde immer erst dann kraftvoll und zügellos, wenn ihre schmatzende Möse seinen Schwanz lustvoll in Lustsaft tauchte. Und nun, nun konnte sie es kaum erwarten, dass er endlich in sie eindrang. Zärtlich liebkoste sie mit ihren Lippen seine Eichel, leckte kräftig mit ihrer Zunge über seine Vorhaut, öffnete lustvoll ihren Mund, um seine Erregung vollständig in sich aufzunehmen. Bis zum Schaft verschlang sie ihn, bot ihm ihren Mund als Spielzeug dar. Alles durfte er mit ihr anstellen. Sie war zu allem bereit.


  Sie spürte seine Hände in ihrem Haar. Stürmisch zog er ihren Kopf näher zu sich heran, presste seine gewaltige Erektion noch fester gegen ihr Gesicht, missbrauchte ihren süßen Mund, um sich letztendlich in ihr zu entladen.


  Und nur ihm gab sie, was niemals ein anderer Mann von ihr bekommen würde: das berauschende Gefühl der Hingabe. Sie war ihm stets zu Diensten mit ihrem Körper, weil sie es zu schätzen wusste, wie sehr es ihn nach ihr dürstete. Ihre Liaison war zu Beginn nur ein Spiel, doch aus diesem Spiel war tiefe Liebe entstanden. Und nun gehörte sie ihm. Und sobald sie den Mut dazu aufbringen würde, ihre Familie zu verlassen, würde sie sich nie wieder von Jake Williams trennen.


  Plötzlich zog er sich ganz unerwartet aus ihr zurück. Er versuchte noch seinen Orgasmus zurückzuhalten, doch konnte er nicht mehr verhindern, dass ein paar Tropfen seines Spermas ihr schönes Gesicht zeichneten. Mit dem Handrücken rieb sie seinen Saft von ihrer Stirn. Die Tropfen auf ihren Lippen hingegen leckte sie genüsslich ab. Sein Saft zerging auf ihrer Zunge wie ein Stück Zucker. Er schmeckte salzig, so wie jedes Mal. Doch es berauschte sie immer wieder aufs Neue. Sie liebte diesen herben Duft, diesen Geschmack, der ihr die Sinne raubte. Sie war süchtig nach dieser bittersüßen Flüssigkeit seines Körpers.


  Jake ließ sich neben ihr nieder und drückte mit seinen Händen ihre Schultern behutsam auf den Boden, um sie in Hundestellung zu  bringen. Er war verrückt nach dieser Stellung. Mit dem Kopf lag Anjali nun auf dem Parkett und streckte dafür ihr Hinterteil in die Höhe. Er kroch hinter sie, baute sich zwischen ihren Beinen auf und schob sie, so weit es ging, auseinander. Aus der Hosentasche zog er ein Klappmesser heraus, klappte es auf und schnitt ihr mit ein paar geschickten Handgriffen den Slip vom Po. Es verlangte ihn nun danach, ihr blankes Hinterteil bei Licht zu begutachten, ihre vor Lust triefende Möse bei Licht zu betrachten, ihre weit hervorstehenden erregten Schamlippen anzusehen. Jake streckte sich und tastete mit den Fingern nach dem Lichtschalter an der Wand. Das grelle Licht blendete das sexbesessene Pärchen für einen kurzen Moment, doch schnell gewöhnten sie sich an die Helligkeit. Nun bot sich ihm ein erregender Anblick. Anjalis Schamlippen standen weit hervor und warteten begierig darauf, von ihm genommen zu werden. Ihre Möse bot sich ihm mehr als appetitlich dar. Zärtlich streichelte er mit seinen rauen Händen über ihr erregtes Fleisch und rieb fest über ihre Falten. Und dann verlor er die Beherrschung. Stürmisch zog er ihre Pobacken auseinander, um wild und unbeherrscht in sie einzudringen, sie kraftvoll zu stoßen. Darauf hatte er schon den ganzen Tag begierig gewartet. Ihre Möse war so eng, so nass, schmatzend nahm sie sein steifes Glied vollständig in sich auf; die Schamlippen umschlossen seinen Schwanz, als würden sie ihn nie wieder freigeben wollen. Anjali war so nass, sie musste sich nicht einmal an seine enorme Dicke gewöhnen. Er zog sich immer wieder hastig aus ihr zurück, um erneut tief in sie zu stoßen. Rein. Raus. Rein. Raus. Dieses berauschende Gefühl trieb ihn an den Rand des Wahnsinns, dieses Gefühl berauschte seine Sinne.


  Und Anjali stöhnte immer lauter. Sie war ebenso vernarrt in diese Stellung. Nur auf diese Art und Weise spürte sie seinen Schwanz am intensivsten in ihrer Möse, nur so wurde ihr Kitzler vollständig befriedigt. Bis zum Schaft versank er in ihr, immer wieder stieß er kraftvoll in sie hinein. Bei jedem neuen Stoß raubte ihr die intensive Reibung seines Schwanzes an ihrer Möse den Atem. Sie keuchte,  sie stöhnte, sie hatte sich nicht mehr im Griff. Immer noch lauter stöhnte sie, immer schneller rang sie nach Luft, bäumte sich auf und ließ ihr Becken kreisen. Und dann fühlte sie den Orgasmus heraneilen wie ein Gewitter. Und er schlug ein wie ein Blitz, hinterließ in ihrer Möse ein erregendes Gefühl, das sie fast um den Verstand brachte. Sie genoss den Moment. Und dann fühlte sie seinen Höhepunkt. Er zog seinen Penis blitzschnell aus ihr heraus und zeichnete ihre prallen Arschbacken mit seinem Samen. Der ganze Raum wurde von diesem Duft erfüllt. Es roch nach Sperma, es roch nach ihrem Lustsaft, es roch gewaltig nach Sex.


  Als sich Jake wieder beruhigt hatte und sein Herz wieder normal schlug, ließ er sich auf ihrem Rücken nieder und begrub mit seinem gewaltigen Körper den ihrigen. „Du wirst mich nie wieder los.“, wisperte er leise in ihr Ohr.


  „Das will ich hoffen…“, erwiderte sie und ließ ihr Becken leicht kreisen, während sie ihm ihre Scham gegen seinen bereits erschlafften Penis drückte. Und dann fühlte sie ganz deutlich, wie seine Kraft zurückkehrte.
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  Am nächsten Tag in der Uni…


  Anfangs hatte sich Jake noch nichts dabei gedacht. Vermutete, dass sie sich nur verspätet hatte. Doch nun war die erste Stunde schon fast vorbei und ihr Platz war immer noch leer. Noch nie war sie zu spät gekommen. Noch nie hatte sie nur einen einzigen Tag gefehlt. Wo war sie nur? Er wurde unruhig.


  Nachdem sie nach der ersten Stunde immer noch nicht da war, verließ er den Hörsaal. Er war auf dem Weg zum Campus. Vielleicht wartete sie dort auf ihn. Möglicherweise ist etwas passiert. Konnte sie nicht kommen? Musste sie sich vielleicht verstecken? O Gott, hat man sie entlarvt? Tausend Gedanken schossen durch Jakes Kopf, doch auf keinen konnte er sich so richtig konzentrieren. Er wusste nur eines ganz genau: er durfte sie nicht kontaktieren. Mehrere Male  hatte sie ihm schon gesagt: Ruf nie bei mir an, Jake! Er durfte sie keinesfalls anrufen. Komme, was wolle, tu es nie! Es wäre dein Untergang…, hatte sie ihn fast angefleht. Das hatte sie ihm strikt untersagt, um nicht aufzufliegen. Und vor ihrem Elternhaus auf sie zu warten, wäre undenkbar gewesen. Nicht einen Fuß durfte er auf das Familienanwesen setzen, um ihre Affäre ja nicht auffliegen zu lassen. Doch wie sollte er nun erfahren, wo sie war, was mit ihr geschehen war und wieso sie nicht zur Vorlesung kam? „Ruhe bewahren… alles nur halb so schlimm…“, versuchte er, seine Nerven zu beruhigen.


  Jake wartete den ganzen Tag und die ganze Nacht vor dem Telefon, doch nichts geschah. Anjali rief weder an noch kam sie am Abend, so wie sie es am Tag zuvor noch vereinbart hatten.


  Die Unruhe zog sich die ganze Nacht lang hin und drückte den Schlaf einfach beiseite.


  Am Morgen quälte er sich zur Uni, in der Hoffnung, Anjali würde zur Vorlesung erscheinen. Doch als sie auch an diesem Morgen nicht kam, war ihm klar, dass etwas Schlimmes passiert sein musste.


  Egal, wie dumm es war und egal, wie oft sie ihn gebeten hatte, es nicht zu tun, aber er musste nun zu ihr fahren. Er fühlte, dass jetzt der Zeitpunkt gekommen war, sich ihrem Vater zu offenbaren, ihn um die Hand seiner Tochter anzuflehen. Er hatte Anjali nunmehr fast zwei Tage lang nicht mehr gesehen und diese Tatsache löste in ihm einen nicht definierbaren Gefühlszustand aus. War das Wahnsinn? Oder Begierde? Jake wusste es nicht. Aber über eines war er sich ganz sicher. Er liebte sie und brauchte sie wie die Luft zum Atmen. Als er auf seinem Stockwerk angekommen war, stand sie vor der Tür seines Zimmers. Sie kehrte ihm den Rücken zu. „Anjali!“, schrie er und rannte zu ihr. Doch die Enttäuschung war groß, als sie sich umdrehte und er erkannte, dass sie es nicht war. Die Fremde war in Anjalis Alter. Mehr nahm er in seiner Aufregung nicht wahr.


  „Bist du Jake Williams?“, fragte die fremde Frau leise.


  Er nickte.


  Die Frau zog einen Briefumschlag aus ihrer Jackentasche. „Das ist für dich… von ihr.“, flüsterte sie fast lautlos.


  Wie in Trance nahm er ihr den Brief aus der Hand. Er erkannte sofort Anjalis Handschrift darauf.


  Die Fremde wandte sich von ihm ab, um davonzueilen. Doch Jake hielt sie am Ärmel fest.


  „Wo ist sie?“ Seine Stimme bebte vor innerer Unruhe. Er ahnte Schreckliches.


  „Sie hat mich gebeten, dir das zu geben. Ich muss jetzt gehen.“


  „Wer bist du?“


  „Das spielt jetzt keine Rolle.“, erwiderte sie. „Ich muss gehen!“ Sie riss sich von ihm los und eilte davon.


  Jake stand mit dem Brief in der Hand vor seiner Tür und sah der Fremden hinterher, bis sie aus seinem Blickwinkel verschwunden war.


  Er hatte eine schlimme Befürchtung. Er hatte Angst davor, diesen Brief zu lesen. Er befürchtete, dass sie mit diesem Brief Abschied von ihm nahm. Am Anfang ihrer Beziehung hatte sie einmal davon gesprochen, dass sie Angst habe, ihr Vater könne ihr etwas antun, wenn er es erführe, aber Jake hatte ihr immer Mut gemacht, ihr gesagt, er würde sie schon beschützen. Und nun? Nun stand er hier, mit einem Brief in der Hand, den er nicht öffnen wollte, den er nicht wagte zu lesen und erkannte, wie trügerisch der Gedanke war, sie beschützen zu wollen. Dass er es nicht konnte, war ihm noch nie so klar gewesen wie jetzt. Wo waren denn nun seine großen Sprüche! Sein Kopf wollte ihm zerplatzen. Wäre er doch nur schon mit ihr geflohen! Hätte sich mit ihr irgendwo versteckt, wo sie ihr Vater, ihre Familie hätte niemals finden können. In diesem Moment überrollte ihn die Angst wie eine gewaltige Welle und riss ihn in eine schreckliche Ungewissheit. Sollte er sie wirklich nie wieder sehen? Er wusste, dass er das nicht überleben würde. Wie auch? Sie war schließlich die Luft, die er zum Atmen brauchte!


  Obwohl er Angst hatte, den Inhalt des Briefes zu lesen, riss er den Umschlag auf. Mit Herzklopfen las er den Brief.


  Geliebter,


  Vater hat es herausgefunden. Er droht mir ständig damit, mich zu töten, wenn ich ihm nicht sage, wer der Mann ist, der mich entjungfert hat. Aber lieber sterbe ich, als deinen Namen jemals preiszugeben. Ich werde ihn nie wieder laut aussprechen, nie wieder irgendwo niederschreiben, um Vater keine Möglichkeit zu geben, es doch noch herauszufinden. Er würde dich töten, ich weiß es.


  Ich weiß nicht, was er vorhat. Vielleicht schickt er mich nach Indien zurück, um mir jede Hoffnung darauf zu nehmen, dich irgendwann je wieder zusehen. Er hat Mittel und Wege, mir Angst zu machen. Ich weiß nicht mehr weiter.


  Wir hätten schon vor Wochen fliehen sollen, aber jetzt ist es zu spät.


  Vergiss mich. Es tut mir leid.


  Anjali


  Jakes Entschluss stand fest. Koste es, was es wolle! Er musste sie zurückholen. Sie befreien. Egal, ob sie ihm schrieb, er solle sie vergessen oder sich von ihr fernhalten, er würde sie nicht ihrem Schicksal überlassen, sie niemals im Stich lassen, denn er brauchte  sie wie die Luft zum Atmen. Er musste zu ihr fahren und mit ihrem Vater sprechen. Er musste zu dem Stehen, was er angerichtet hatte.
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  Jake stand vor dem Bachchan Anwesen. Es dämmerte schon. Während der Fahrt hierher hatte er beschlossen, Anjali zu befreien und mit ihr unterzutauchen. Er hatte kein gutes Gefühl, was ihren Vater betraf. Er war sich sicher, er würde ihm keine Chance lassen, sich zu erklären. Und wenn er so recht überlegte, dann wollte er eigentlich auch nichts mit diesem Tyrannen klären. Vieles hatte er sich schon über ihn anhören müssen, was ihm zuwider war beziehungsweise ihm das Blut in den Adern gefrieren ließ. Nein, er würde nicht um Anjali betteln wollen, schließlich gehörte sie ihm schon. Es war ihr freier Wille gewesen, sich auf ihn eingelassen zu haben. Sie hatte ihm oft genug gesagt, dass sie ihn liebte. In seinen Augen war es ihre Entscheidung, die ihr Vater nicht umkehren durfte. Als er zu diesem Entschluss kam, fühlte er sich merklich wohler. Er wartete, bis es dunkel wurde. Als die Sonne unterging, kletterte er über den Zaun und schlich sich zum Haus.


  Und dann ging alles ganz schnell.


  Die hohe Haustür der Villa wurde aufgerissen und drei hochgewachsene Männer stürmten heraus, weil sie den Eindringling über eine interne Kamera entdeckt hatten, als er über den Zaun gesprungen war. Sie griffen nach Jake, bevor er die Möglichkeit hatte davonzulaufen. Sie hielten ihn fest und zerrten an ihm. Doch im nächsten Moment stand ihm ein weiterer unbekannter Mann gegenüber, der plötzlich aus dem Nichts aufgetaucht war. Er war zwar einen Kopf kleiner als Jake, aber das hinderte ihn nicht daran, seine Waffe an die Schläfe des Mannes zu richten, der ihn bedrohte. „Lasst ihn sofort los, sonst bist du der Erste!“ Er entsicherte seine Waffe.


  Die Männer entfernten sich langsam von Jake.


  „Komm her, Jake!“, befahl ihm der Fremde. Jake wunderte sich zwar, dass der Mann seinen Namen kannte, doch war er in diesem Moment so aufgeregt, dass er nicht länger darüber nachdachte, sondern sich automatisch hinter ihn stellte. „Ich bin Jamie. Den Rest erkläre ich dir später.“, rief er ihm leise zu, dann wandte er sich wieder den anderen zu. „Heute ist euer Glückstag. Williams hätte euch eine Kugel durch den Kopf gejagt, nur weil ihr ihn angefasst habt.“ Jamie zwang die drei in den Keller des Hauses, sperrte sie dort unten ein und verließ mit Jake das Anwesen. Im Wagen erklärte er ihm, dass Anjali Bachchan in Wahrheit die Tochter des gegnerischen Mafiabosses sei, man am gestrigen Morgen ihre geheime Liebschaft aufgedeckt habe und sie heute Morgen nach London gebracht wurde. Ein Informant habe in Erfahrung gebracht, dass ihr Vater das Mädchen an einen englischen Bordellbesitzer verkauft habe. Er hatte seine Tochter verstoßen und sie im selben Moment zur Hure gemacht. Zudem seien Bachchans Leute alle ausgeflogen, um denjenigen zu finden, der seine Tochter befleckt habe. Daher wusste Jamie auch, dass nur noch die drei Typen im Haus waren. „Dein Bruder ist gerade dort, um sie von Marc Doyle zurückzukaufen. Wenn das nicht funktionieren sollte, wird er sie mit Gewalt dort herausholen. Er wusste, dass du ausrasten würdest, wenn du nicht wüsstest, wo sie ist und was passiert ist. Deshalb hat er mich auch auf dich angesetzt, bevor er nach London geflogen ist. Wenn du jetzt nicht so tollkühn gewesen wärst, bei Bachchan einzubrechen, dann hättest du davon wohl nie erfahren. Aber so… jetzt musste ich es dir ja sagen. Das wird David gar nicht gefallen… er wollte nicht, dass du es jemals erfährst. Er weiß, dass du nichts von ihm hältst und ihn am liebsten zum Teufel jagen würdest. Aber du solltest wissen, dass du ihm sehr viel bedeutest… und er schon sehr viel für dich getan hat, auch wenn du das nicht so siehst… das solltest du dir mal durch den Kopf gehen lassen!“


  Jake musste schlucken. Da hatte ihm Gott einen Engel in Form dieses Mannes gesandt, um ihm die frohe Botschaft zu überbringen, seine Anjali würde gerettet werden, doch im nächsten Augenblick musste er erfahren, dass dieser Engel nicht im Auftrag des Herrn handelte, sondern im Auftrag des Teufels. Er hatte sich Jahre lang gezwungen, nicht über seinen Bruder nachzudenken, und es hatte auch ganz gut funktioniert. Doch mit einem Mal kamen die ganzen Erinnerungen zurück und der Hass entflammte aufs Neue. War es überhaupt noch Hass? Oder eher die Gewohnheit, nichts von ihm wissen zu wollen? Jake wusste es nicht mehr. „Woher weiß er das alles? Wir haben seit Jahren keinen Kontakt mehr.“, brachte Jake gerade noch so über die Lippen.


  „Du bist für ihn alles, was ihm im Leben jemals wichtig war, Jake. Glaub mir!“, sagte Jamie. Und nun erzählte er ihm, dass ihn sein Bruder all die Jahre lang beschützen ließ, obwohl er genau wusste, dass Jake ihn hasste. „Ich kenne David schon seit vielen Jahren. Ich weiß nicht, wieso er seinen Vater in jener verhängnisvollen Nacht getötet hat. Er spricht nicht darüber. Aber ich weiß ganz genau, dass er einen Grund gehabt haben muss. David tötet niemanden ohne Grund! Er hat das, was vielen fehlt: nämlich ein Gewissen! Und er ist gerecht. Ich kenne keinen Menschen, der ihm das Wasser reichen könnte. David ist für mich wie ein Bruder. Für ihn gehe ich sogar in den Tod, wenn es sein muss. Ohne zu zögern!“


  Jake erschauderte. Er war hin und her gerissen. „Und jetzt? Wo fahren wir hin?“


  „Zu ihm. Auf seinem Grundstück können dich unsere Männer besser beschützen. Es wird nicht lange dauern, bis Bachchan von seinen Leuten erfährt, dass es David Williams kleiner Bruder war, der seine Tochter entjungfert hat… und was das zu bedeuten hat, brauche ich dir wohl nicht zu erklären.“


  „Krieg?“


  Jamie nickte.


  Jake fuhr sich mit seinen Händen durchs Haar. Vor zwei Tagen war er noch einfacher Student gewesen und die Welt noch in Ordnung. Nun musste er erfahren, dass er der kleine Bruder eines Mafiabosses war und seine Geliebte die Tochter dessen Gegners und er sich zudem auch noch mitten in einem anbahnenden Mafiakrieg befand. Und Auslöser dafür war er am Ende selbst!
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  David saß in der Lobby des Edelbordells Sex and Slaves in einem schwarzen Ledersessel und wartete darauf, dass Anjali Bachchan zu ihm geführt wurde. Er hatte sich überraschenderweise sehr schnell mit Marc Doyle über den Preis einigen können. Er hatte beschlossen,sie gleich nach der Verhandlung aus Doyles Bordell herauszuholen und dann sofort zum Flugplatz zu fahren, um mit seinem Privatjet wieder in die Staaten zu fliegen. Seine Männer warteten dort auf ihn und hatten für den Abflug schon alles vorbereitet.


  Er sah abermals ungeduldig auf die Uhr. Das dauerte ihm alles schon wieder viel zu lang.


  Und dann sah er sie das erste Mal! Es traf ihn wie eine Abrissbirne. Konnte das wirklich das Mädchen auf der Fotografie sein? Sie sah keinesfalls aus wie eine Studentin. Ihre anmutende Schönheit blendete ihn wie ein Blitzlichtgewitter. Sie trug ein seidenes, weißes Kleid, was einen starken Kontrast zu ihrem schwarzen, seidenen Haar bildete.Das Kleid betonte ihre weiblichen Rundungen. Sie sah einfach vollkommen aus. Das muss der Gipfel der Sinnlichkeit sein, schoss es ihm durch den Kopf. Und ihre Augen! Die waren berauschend. Als sich ihre Blicke kurz trafen, hatte er das Gefühl, ein Blitz habe eingeschlagen. Es fühlte sich elektrisierend an und ein heißes Kribbeln zuckte durch seinen Körper. Was war nur los mit ihm?


  Anjali wurde von einer älteren Frau die Treppen herunterbegleitet. Im selben Moment, als sie den Mann sah, der dort  unten auf sie wartete, hatte sie sich geschworen, ihm niemals zu geben, was er sich durch diesen Sklavenhandel erhofft hatte. Dass ihr Vater sie verkauft hatte, um sie nur in einer Nacht zur Hure zu machen, hatte sie in ihrer Unschuld zutiefst schockiert. Wie konnte er ihr das nur antun? Wie Vieh wurde sie schon an den nächsten weiter verkauft. Wie konnte das sein? In der heutigen Zeit! Wie würde das mit ihr noch enden? O Jake, liebster Jake, was soll ich nur tun? Ihre Gedanken erdrückten sie schier. Als er sie ansah, wandte sie sich sofort ab von ihm und senkte den Blick. Sie wollte nicht in die Augen des Mannes sehen, der sich im Prinzip nichts anderes als eine moderne Sklavin ersteigert hatte. Doch mehr als ihren Körper würde er von ihr niemals bekommen. Ihre Seele gehörte Jake ganz allein! Das würde sich niemals ändern, egal wie vielen Männern sie mit ihrem Körper willenlos zu Diensten sein musste! Und ihr Herz verachtete augenblicklich den Mann zutiefst, der dort unten saß und nur darauf wartete, ihr wie eine wilde Bestie das Herz aus der Brust zu reißen. Einen großen Brocken davon hatte ihr Vater schon herausgerissen, indem er sie von Jake getrennt hatte. Ihre Brust schmerzte. Das Loch darin wurde immer größer und ihr Magen verkrampfte sich. Sie legte instinktiv die Arme schützend darauf, in dem Irrglauben, dadurch den Schmerz in ihrer Brust zu lindern.


  David erhob sich automatisch, als die beiden Frauen auf ihn zukamen und nun vor ihm standen.


  „Hier ist sie. Unversehrt, wie Sie es gewünscht hatten.“, sagte die Alte und entfernte sich wieder.


  Anjali stand nun vor ihm. Bereit, mit ihm zu gehen, doch fest entschlossen, bei der erstbesten Gelegenheit zu fliehen. Keinem Mann würde sie sich jemals unterwerfen! Das war ihr klar. Egal, was ihr Vater aus ihr gemacht hatte.


  „Hat dich irgendjemand von den Schweinen hier angefasst?“, fragte er leise.


  Mit dieser Frage hatte sie natürlich nicht gerechnet. Sie starrte ihn ungläubig an und schüttelte kaum merklich den Kopf, unfähig etwas anderes darauf zu erwidern.


  „Ich bin Jakes Bruder. Ich habe dich gerade dem Mann, an den dich dein Vater heute Morgen verkauft hat, abgekauft. Du hast ihm gegenüber nun keine Verpflichtungen mehr. Du bist frei…“


  „Jake hat einen Bruder?“, unterbrach sie ihn. „Er hat nie von dir gesprochen.“


  „Das wundert mich nicht… aber das ist jetzt nicht wichtig. Komm, lass uns sofort gehen.“


  Anjali konnte nicht fassen, dass ein Engel in Gestalt dieses Mannes vor ihr stand, um ihr zu sagen, sie wäre frei und der Albtraum, in den sie ihr Vater gestürzt hatte, habe nun ein Ende. Ohne zu überlegen, schloss sie den Fremden in ihre Arme und drückte sich fest an seine Brust. Sie hatte die letzten beiden Tage so viel Angst ausgestanden, weil man ihr den Boden unter den Füßen einfach weggerissen hatte. Sie hatte nicht mehr an das Gute im Menschen geglaubt, nun wurde sie durch das Schicksal eines Besseren belehrt. „Danke.“ Sie sah zu ihm auf. „Wie heißt du überhaupt?“


  Ihre Stimme klang wie Engelsgesang in seinen Ohren. Ihr entzücktes Lächeln der Erleichterung berührte seine Seele. „David.“, erwiderte er leise und legte den Arm um sie. „Du brauchst keine Angst mehr zu haben. Ich habe alles im Griff!“ Er kannte dieses zarte Wesen nicht, doch hatte er schon lange nicht mehr ein solch starkes Verlangen gespürt, jemanden so innig an seine Brust zu drücken wie sie. Er hatte nicht die leiseste Ahnung, dass in seinem tiefsten Inneren verborgen in diesem Moment etwas erwachte, was ihm von nun an keine Ruhe mehr lassen sollte: Die Begierde!


  [image: image]


  Zur gleichen Stunde, als David mit Marc Doyle verhandelt hatte, war der isländische Vulkan Eyjafjalla ausgebrochen. Eine  unglaubliche Aschewolke breitete sich über ganz Europa aus und sorgte dafür, dass der Luftverkehr sofort zum Erliegen kam. Flugverbote wurden in ganz Europa verhängt.


  David hatte davon jedoch erst erfahren, als er mit Anjali schon in seinem Privatjet saß. Die Maschine bekam keine Starterlaubnis. Niemand wusste bis zu diesem Zeitpunkt, wie lange das Flugverbot andauern würde. Also war der Plan geändert worden und man hatte sich im luxuriösesten Hotel Londons einquartiert, um die Zeit sinnvoll zu überbrücken. Anjali hatte in der Zwischenzeit schon mit Jake gesprochen und ihm unter Tränen ihre Liebe beteuert. Niemand hatte David bis zu diesem Zeitpunkt so sehr gerührt wie sie. Der Anblick dieses Mädchens, der begehrenswertesten Frau seit Langem, wenn auch nur in seinen Augen, war mitreißend. Ihre Liebesschwüre, die sie durchs Telefon an seinen Bruder sandte, ließen ihn erzittern und durchfluteten sein Herz mit Wärme. Da er jedoch befürchtete, womöglich auch noch mit seinem Bruder sprechen zu müssen, verließ er unbemerkt das Hotel, um sich so geschickt aus der Affäre zu ziehen. David hatte Angst, mit Jake zu sprechen, weil er nicht wusste, wie sein kleiner Bruder auf ihn reagieren würde. Daher glaubte er, es sei das Beste, vorerst dem Gespräch auszuweichen, bis er ihn in den Staaten wieder träfe. Als er zurückkam, hatte ihm Anjali alles berichtet, was ihr Jake erzählt hatte. Sie erzählte ihm, dass er von Jamie gerettet worden war, als er versucht hatte, in ihr Elternhaus einzubrechen und dass er sich nun bei ihm zu Hause befinden würde. David war sofort klar, dass es möglicherweise zu einem Mafiakrieg kommen könnte. Daher war es wichtig, die beiden in New York nicht mehr aus den Augen zu lassen, um nicht deren Leben zu gefährden. Für ihn stand außer Frage, dass sein kleiner Bruder mit dieser Frau vorerst in seinem Haus wohnen musste, weil er ihn dort am besten beschützen konnte. Nur so konnte er für die Sicherheit der beiden auch garantieren. Er wollte jedoch am Abend darüber noch im Vertrauen mit Jamie sprechen, da er beabsichtigte, mit dem Bachchan Clan zu  verhandeln und einen Waffenstillstand auszuhandeln. Bei dieser Gelegenheit wollte er sich auch erkundigen, wie sein Bruder auf die Neuigkeit reagiert habe, als er erfahren hatte, dass sein verhasster Bruder hinter all dem steckte. David wünschte sich nichts sehnlicher, als mit seinem kleinen Bruder endlich den ersehnten Frieden zu schließen. Er hoffte, dass es ihm hierdurch gelingen würde. Mit dieser Rettungsaktion würde er sich sicherlich seine Freundschaft erkaufen können. Zumindest hoffte er das.


  Die nächsten drei Tage verbrachte David fast jede freie Minute mit Anjali. Er hatte noch nie mit einer Frau derart lange und intensive Gespräche geführt, noch nie mit jemandem so sehr gelacht wie mit ihr. Beide hatten eine Menge Spaß, hatten sich in London alle Sehenswürdigkeiten angesehen, waren Shoppen und in den teuersten Restaurants essen. Anjali hatte von Jake erzählt, auch von ihrer Kindheit und ihren kleinen Jugendsünden. Dabei hatte sie nicht bemerkt, dass ihr ihr Lebensretter richtig ans Herz gewachsen war. Ihre Gefühle ihm gegenüber konnte sie jedoch immer noch nicht deuten. Sie konnte sie nicht richtig einschätzen.


  Ihm hingegen war schneller klar geworden, dass er für diese Frau mehr empfand, als es ihm erlaubt war. Nachts lag er stundenlang wach im Bett und dachte über sie nach. Die Begierde erdrückte ihn fast, raubte ihm die innere Ruhe, erstickte seine guten Vorsätze im Keim. Hin und her gerissen von seinen Gefühlen zog ihn der Sog unausweichlich in die Tiefe. Was sollte er nur tun? Er hatte das starke Gefühl, seinen Verstand zu verlieren. Die verbotene Lust auf diese Frau raubte ihm allmählich den Verstand. Er versuchte dagegen anzukämpfen, doch diesen Kampf hatte er schon am ersten Tag verloren.


  Am vierten Tag war das Flugverbot immer noch nicht aufgehoben.


  Anjali und David betraten kichernd das Hotel. Es war schon nach Mitternacht. Beide hatten in einem Nobelclub gefeiert und weitaus mehr alkoholische Cocktails getrunken als sie vertrugen. Gegen Ende des Abends hatte David auch noch Champagner bestellt. Das hatte sich gerächt, denn nun waren beide besinnungslos betrunken. Anjali konnte sich kaum noch alleine auf den Beinen halten. Lachend hievte er sie auf seine Arme und trug sie zum Aufzug. Dass das Hotelpersonal an der Theke schon über die zwei tuschelte, störte ihn nicht weiter. Vor der Suite ließ er sie kurz herunter, schloss nach zwei fehlgeschlagenen Versuchen endlich die Tür auf, nahm sie wieder auf die Arme und trug sie über die Schwelle. Er torkelte zum Sofa und ließ sich mit ihr auf die weichen Ledersitze fallen. Und dann passierte, wovor er sich schon die ganze Zeit gefürchtet hatte.


  Als er tief in ihre Augen sah, konnte er es nicht mehr verhindern. Er wusste, es war zu spät. Es war, als hätten sich seine Hände selbständig gemacht, als würde sein Verstand nicht mehr auf ihn hören wollen. Zärtlich zog er sie an den Hüften zu sich heran und berührte mit seinen Lippen ihren Nacken.


  Sie wusste in diesem Augenblick nicht, wie ihr geschah und ließ es im Rausch einfach geschehen, ohne darüber nachzudenken, ob erlaubt oder verboten, ob richtig oder falsch.


  David berührte während seines zärtlichen Zungenkusses den Rockzipfel ihres Kleides und schob den Stoff langsam zu ihren Schenkeln hoch. Sanft strich er ihr das Kleid über ihre prallen Pobacken. Ihr Slip war ein Hauch von Nichts und bedeckte kaum ihren Schamhügel. Dieser Anblick ließ sein Herz schneller schlagen, seine Stimme erzittern, als er ihren Namen flüsterte. Behutsam zog er mit den Fingern das sündige Kleidungsstück von ihren Beinen. Mit den Händen schob er ihre Beine auseinander und berührte ihre Schamlippen, die vor Geilheit weit hervorstanden und nur darauf warteten, von seiner Hand massiert, von seinen Fingern liebevoll malträtiert zu werden. Als er sie dort unten berührte, erzitterte ihr Unterleib. Es fühlte sich an, als würde eine Armee von Ameisen über ihren Venushügel gen Spalte wandern, um sich einen Weg zu ihrer Liebesgrotte zu bahnen. Wie konnte es sein, dass sie zuließ, dass der Alkohol ihre Sinne vernebelte? Eine innere Stimme sagte ihr,  nicht weiterzugehen. Sie befahl ihr, sofort inne zu halten. Stopp! Doch die Stimme war zu schwach, wurde immer leiser, bis sie gänzlich verschwand. Zurück blieb nur die Begierde nach diesem Mann, der ihr die Sinne raubte, nur mit einer einzigen Berührung. Sie hatte den Kampf verloren und ließ sich von der verbotenen Lust mitreißen.


  David küsste stürmisch ihren Nacken, während er mit seiner Hand fest über ihre Falten rieb. Tief führte er einen Finger in ihre Öffnung ein, um sie an der Klit zu stimulieren. Er hörte sie stöhnen, er nahm ihre kreisenden Bewegungen ihres Beckens wahr, er spürte ihre enorme Lust, die sie in seinen Armen verspürte. Mit jedem Atemzug, den sie von sich gab, fühlte er ihre Lust. Zärtlich schob er sie die Couch hinauf und ließ sich selbst vor ihren Füßen nieder. Er konnte sich kaum an der Schönheit ihrer Scham sattsehen. Prall standen die großen Schamlippen hervor, prall zwängten sich auch die kleinen Schamlippen in den Vordergrund. Ihr Lustsaft benetzte nicht nur seine Finger, sondern er lief ihr die Schenkel entlang und tropfte auf den Lederbezug. Ihr Lustsaft klebte an ihren Schenkeln wie einer läufigen Hündin zwischen den Beinen. Er roch ihre Geilheit, er roch ihre enorme Lust, er roch, was ihm eigentlich verboten war. Doch schon sein Leben lang hatte er sich daran gehalten, nichts gegen seine Prinzipien zu unternehmen, nichts zu tun, wenn es ihm sein Gewissen verbot, doch nun, als sich sein Gewissen meldete, schob er es einfach beiseite, wollte nicht auf die innere, warnende Stimme hören, die ihm eindringlich untersagte, einen Schritt weiterzugehen. Sie befahl ihm, sich von ihr zu lösen, zu beenden, was er angefangen hatte. Doch David hasste diese innere Stimme, hörte einfach nicht mehr darauf, konzentrierte sich nur noch auf ihren süßlichen Duft, den ihre Möse verbreitete. Er liebte ihre Lust, er liebte sie gerade deshalb, weil sie sie nicht verbergen konnte. Hätte sie sich noch so sehr gewehrt, ihre Scham hätte es ihm verraten. Er sah ihre Lust und es geilte ihn unsagbar auf. Die Hose beulte schon am Hosenfall und sein steifer Penis drängte  massiv in die Freiheit. Er drückte sich gegen den Hosenstoff und es schmerzte, ihn dort drinnen weiterhin gefangen zu halten. Instinktiv zog er seinen Reißverschluss herunter und holte seinen Schwanz heraus. Er musste ihn aus dieser erdrückenden Enge befreien. Er musste ihm gewähren, worauf er drängte, seit er sie das erste Mal gesehen hatte. Er musste sie berühren, er musste sie am Ende dieses Spiels, das schon lange kein Spiel mehr für ihn war, zeichnen. Er musste! Er konnte nicht anders. Und als ihm das klar wurde, beugte er sich dicht über ihre Scham.


  Sein Gesicht war ihrer Möse so nah, dass sie seinen Atem auf ihrem Schamhügel spüren konnte. Sie erzitterte. Sie wartete. Sie wusste, was nun passieren würde. Und dann geschah es auch. Er berührte ihre Schamlippen zärtlich mit der Zungespitze, strich mit der Zunge über ihre Falten, lutschte an ihren Schamlippen wie an einem Bonbon. Und sie explodierte. Sie fühlte, ihren Orgasmus heraneilen. Sie spreizte ihre Beine noch weiter, fuhr ihm ungestüm mit den Händen durchs Haar, zersauste es, stöhnte und trieb ihren Höhepunkt immer weiter voran. Nichts fühlte sich in diesem Moment schärfer an, als seine nasse Zunge auf ihrer feuchten Scham. Sie vergaß alles um sich herum. Es zählte nur noch die Lust, die sie durch ihn verspürte und die sie umspülte wie gewaltige Wellen die Brandung.


  David richtete sich wieder auf und setzte sich aufs Polster. Er zog sie zu sich her, packte sie an ihren Hüften und hob sie mit einem Satz auf seinen Schoß. Mit seiner steifen Erregung glitt er tief in sie hinein. Ihre Schamlippen umschlossen seinen Penis und beim auf und ab Reiten schmatzte ihre Möse vor Lust. Immer schneller bewegte er sich, küsste ihre Hände, mit denen sie sich an seinen Schultern festhielt. Er sah sie an, bewunderte ihren Anblick. Sie kam ihm vor wie eine schöne Skulptur, die zu Leben erwacht war. Er konnte nicht begreifen, was er fühlte, ihm war nur klar, das es mehr war als das, was er sonst spürte, wenn er sich mit einer Frau dem Liebesspiel hingab. Er zog sie zu sich herunter, berührte mit seinen Lippen die ihrigen, küsste sie stürmisch und stieß immer wieder fest sein steifes Glied in ihre weit geöffnete und willige Möse. Er wünschte, dieser Moment würde niemals enden. Er wollte nicht darüber nachdenken, wie es weitergehen sollte, wohin ihn diese verbotene Lust noch führte, wieso er diesem teuflischen Weibe nicht widerstehen konnte. Er hob sie wieder von sich herunter und befahl ihr, sich mit dem Bauch über die Lehne der Couch zu legen. Fest drückte er nun mit dem Handballen ihren Rücken herunter, bis sie ihn zum Anschlag ins Hohlkreuz gebogen hatte und ihr praller Hintern erhaben über ihrem nach unten gekrümmten Kreuz stand. Mit der anderen Hand befühlte er ihre Möse, schob die Schamlippen auseinander und führte seinen Penis abermals in ihre Spalte ein. Und nun stieß er mehrmals kraftvoll zu und lauschte dem Klang ihres Stöhnens. Mit jedem neuen Stoß wurde sie lauter und er kraftvoller. Wilder. Unbeherrschter. Er packte sie am Haar und zog ihren Kopf sanft in den Nacken. Tief beugte er sich zu ihr herunter, um sie zu küssen, während sein Schwanz ihre Möse kraftvoll weiter rammte. Er fühlte sich im Rausch der Sinne gefangen. Und er wurde süchtig danach. Dieses Gefühl würde er nicht mehr missen wollen. Als sein Höhepunkt herannahte, zog er sich schnell aus ihr zurück und zeichnete ihre prallen Pobacken mit seinem Saft.


  Ihm war klar, dass er etwas Verbotenes getan hatte. Dass sein Verhalten unverzeihlich war, doch ihm wurde in diesem Moment auch bewusst, dass er machtlos gegen dieses Verlangen war. Er zog sie zu sich heran und drückte sie fest an seine Brust. Er wusste, dass es falsch war, doch die Begierde nach diesem lieblichen Geschöpf hielt ihn gefangen wie ein gewaltiges Tier im Käfig.


  Doch war es am Ende wirklich nur der Alkohol, der Schuld an diesem ausschweifenden Liebesspiel war? Oder ist man ganz einfach machtlos gegen die Liebe, wenn sie ihre Netze auswirft, um die Liebesnarren einzufangen? Wer weiß…


  2


  Starlet


  Lara Range, das Naturtalent… London, England, 2010.


  Lara überschlug ihre langen Beine und wippte ungeduldig mit dem rechten Bein vor und zurück. Sie war sichtlich nervös. Kaum merklich rutschte sie auf der weißen Ledercouch hin und her. Sie spürte, wie sich langsam der Lustsaft in ihrer Spalte sammelte. Ihr Slip war schon ganz schön nass. Kein Wunder! Wenn sie nur daran dachte, was sie nunmehr erwarten sollte. Schon seit geraumer Zeit träumte sie davon, eines Tages eine berühmte Porno-Darstellerin zu werden und nun hatte sie endlich ihr erstes Casting von ihrer Agentur vermittelt bekommen. Nun gut, zugegeben, es war nicht genau das, was sie eigentlich erwartet hatte, aber sie war überzeugt davon, dass es ein guter Einstieg in die Pornobranche sein würde. Sie glaubte fest daran, dass es ihr die Türen nach Hollywood öffnen würde und sie eines Tages möglicherweise sogar noch ein populärer Star werden könnte. Und jeder hatte mal klein angefangen, redete sie sich gut zu. Und was war an der Porno-Industrie schon Verwerfliches? Die Menschen wollten nun mal schmutzigen Sex sehen, um sich nachts in ihren Betten aufzugeilen und wie die wilden Tiere übereinander herzufallen, sie waren extrem süchtig danach, richtig sexbesessen und sie bewunderte die Darsteller, die es schafften, nur allein mit ihrem Naturtalent ihr Publikum zu erregen. Und ihr Bestreben war schon immer gewesen, so viele Männer und Frauen wie möglich vor dem Bildschirm zu erregen, wenn sie ihr lüstern beim Ficken zusahen. Im Grunde genommen litt Lara aber seit Jahren darunter, ihrer unkontrollierten Geilheit nicht mächtig zu werden. Sie war eine richtiggehende Nymphomanin. Sie träumte von zügellosem Sex, ihre Eltern hingegen von einem gut betuchten Schwiegersohn, der ihnen so viele süße Enkel wie nur möglich schenkte. Doch das war keinesfalls das, was Lara wollte. Sex an den ausgefallensten Orten und mit so vielen unterschiedlichen Menschen wie nur möglich zu haben, hatte sie vor Monaten schon zu ihrer Lebensaufgabe gemacht. Ihre Partner hatte sie täglich gewechselt wie andere Frauen ihren Slip.


  Alles Mögliche hatte sie ausprobiert, um sich in sexuelle Ekstase zu versetzen und ihren Sexhunger zu stillen. Doch nichts half so wirklich. Ihre Geilheit konnte nicht gestillt werden. Ihre Gier schien unbezähmbar zu sein. Und dann traf sie ein Geistesblitz. Nur die Porno-Industrie könne sie heilen, nur dort könnte sie massenweise zügellosen, ungezwungenen Sex bekommen, um sich abzureagieren, denn sie war unersättlich. Und der angenehme Nebeneffekt wäre auch nicht ohne gewesen. Schließlich könnte sie auf diesem Wege zum Star aufsteigen. Das dachte sie zumindest. Leicht verdientes Geld und Spaßfaktor garantiert! Lara war nämlich nicht nur sexsüchtig, sie war zudem auch sehr naiv. Doch gerade ihre Naivität hatte ihr Türen und Tore geöffnet, von denen sie vorher nicht einmal zu träumen gewagt hatte.


  Als sich die Bürotür zu Matt Jacobs – dem bekanntesten Porno-Produzenten dieser Stadt – öffnete, schlug ihr Herz auf einmal wesentlich schneller und ihre ganze innere Ruhe war wie weggeblasen. Sie fühlte, wie sich ein Kloß in ihrem Hals festsetzte. Jetzt stand sie kurz davor, ihre Träume zu verwirklichen, jetzt durfte sie nichts falsch machen.


  Eine hübsche, junge Frau, nicht älter als sie selbst und sehr aufreizend gekleidet, kam heraus. „Sie können jetzt hinein.“, sagte sie förmlich und entfernte sich wieder. Lara kam nicht umhin, ihren wunderbar prallen Hintern zu betrachten, als sie sich wieder von ihr abwandte und im langen Korridor verschwand. Hat die einen knackigen Arsch, dachte sie, als sie der jungen Frau hinterher sah.


  Nun erhob sie sich von der Couch und zupfte ihren kurzen Rock zurecht, der beim Sitzen verrutscht war. Ihr nasses Höschen hatte  sich inzwischen schon fest in ihre feuchte Spalte gepresst und rieb beim Gehen an ihrer Scham. Doch sie traute sich natürlich nicht, nach ihrem Po zu greifen und den Slip aus der Pospalte und ihrer Möse herauszuziehen. Das hätte wirklich sehr unschicklich ausgesehen! Ihre Agentur hatte ihr am gestrigen Nachmittag noch einen guten Rat mit auf den Weg gegeben, was ihre Kleidung betraf. Ein luftiges Sommerkleid ohne Slip und BH sollte sie zum Casting anziehen. Lara hatte sich daran gehalten und ihr schönstes Sommerkleidchen angezogen – ein Hauch feinster Seide – doch sie wagte nicht, den BH und den Slip wegzulassen. Ihre Schamgefühle waren nach wie vor da, die sich an manchen Tagen sogar wie eine störende Wand vor ihr und ihrer Geilheit aufbauten. Deshalb hatte sie sich im letzten Moment auch dazu entschlossen, ihre Unterwäsche anzubehalten und sich beides wieder angezogen. Nun bereute sie, diese sündigen Kleidungsstücke nicht doch weg gelassen zu haben.


  Lara betrat Jacobs Büro. Es war sehr geräumig. Die Einrichtung war komplett in weiß gehalten, sogar sein überdimensionaler Arbeitstisch strahlte vor weißer Farbe. Dieselbe Couch, die schon sein Vorzimmer schmückte, stand auch in seinem Büro, nur war diese hier wesentlich größer.


  Hinter dem Schreibtisch saß ein Mann, der vom Alter her gut ihr Vater hätte sein können. Trotz seiner zahlreichen Falten im Gesicht wirkte er sehr jugendlich auf sie. Das lag wahrscheinlich daran, dass er sehr leger gekleidet war und sein Haar sehr modern trug. Die beiden obersten Knöpfe seines weißen Hemdes waren aufgeknöpft, doch Brusthaare waren keine zu sehen.


  Auf dem Ledersessel vor ihm saß ein zweiter Mann, der das krasse Gegenteil von Matt Jacobs darstellte. Er war sehr attraktiv und sicherlich nicht älter als Lara selbst. Sein blondes Haar trug er mit einem Haargummi zusammengebunden. Er war in saloppen Jeans gekleidet und trug lediglich ein enganliegendes, schwarzes Muskelshirt. Seine Muskeln waren angespannt. Aber auch sein Gesicht. Möglicherweise war er ja auch ein Bewerber, dachte sie sich insgeheim und ging auf die beiden zu. Vor dem Tisch blieb sie stehen und hielt ihre Hände recht unbeholfen vor ihren Körper. Es sah so aus, als wisse sie nichts Rechtes damit anzufangen. Die Nervosität hatte sie schon längst wieder eingeholt und ihr Herz spielte Schlagzeug in ihrer Brust.


  Matt Jacobs erhob sich elegant aus seinem Sessel. Als er vor ihr stand, ging er langsam einmal um sie herum, ließ sie dabei jedoch nicht aus den Augen. Er stellte sich dicht hinter sie und beugte sich zu ihr vor. Sein Gesicht war ihr so nah, sie konnte seinen Atem auf ihrer Haut spüren. „Also Lara, du gehst jetzt schön brav mit Robby hinüber zur Couch und zeigst mir mal, was du so alles drauf hast. Und denk daran, mir deine geile Fotze und dein Arschloch so appetitlich wie nur möglich zu präsentieren, damit ich auch Lust bekomme, dich für meinen neuen Film zu engagieren.“


  Lara rutschte das Herz in die Hose. Nur nichts falsch machen, dachte sie. „Klar.“, brachte sie gerade noch so über die Lippen. Eigentlich wollte sie ihm sagen, dass sie seinen Schwanz zum Explodieren bringen würde, wenn er ihr beim Masturbieren oder Ficken zusehen dürfte, doch von all dem, was sie sich zu Hause an Text so vorbereitet hatte, fiel ihr jetzt nichts davon mehr ein.


  „Na dann.“, sagte er, klatschte ihr auf den Hintern und setzte sich zurück in seinen Sessel, um dem Sexspiel von dort aus gelassen zuzusehen.


  Robby Damon erhob sich augenblicklich und folgte Lara zur Couch. Als sie beide davor standen, schmiegte er sich dicht hinter ihren Rücken und beugte sich zu ihr herunter. „Lass dich einfach gehen. Sei so wie immer. Dann bekommst du den Job garantiert.“, flüsterte er ihr leise ins Ohr, da er ihre Nervosität und Unbeholfenheit, die jeder angehende Porno-Star an sich hatte, als Profi sofort erkannte. Und er ritt die neuen Stuten und Hengste gerne ein, wenn es darum ging, neue Talente zu entdecken.


  Lara nickte nur. Sein heißer Atem, der sie an ihrem Ohr streifte, erregte sie ungemein. Und dann ließ sie sich fallen. Sie dachte nicht mehr daran, von Matt Jacobs beobachtet zu werden.


  Robby richtete sich wieder auf und zog ihr im nächsten Moment das Kleid über den Kopf. Mit ein paar schnellen Handgriffen entfernte er ihren BH und den feuchten Slip. Nun stand sie in ihrer ganzen Nacktheit vor diesen beiden fremden Männern und präsentierte ihnen ihre rasierte Möse und ihren prallen Hintern. Diese Situation geilte sie ungemein auf. Ihre Erregung war so stark, dass ihr der Lustsaft sprichwörtlich aus der Möse floss, sich in der Spalte sammelte und dann auf die Schenkel tropfte. Kann man wirklich ständig so geil sein? Das hatte sie sich schon so oft gefragt, wenn sie sich wieder einmal zügellos der Lust hingab. Sie spürte seine groben Hände auf ihrem Becken, spürte wie er sie sanft auf die Couch presste. Sie gab nach und ließ sich mit dem Bauch auf die Couch fallen. Fest presste er ihren Rücken in das Polster. Er kniete hinter ihr, schob sich zwischen ihre Schenkel und drückte sie mit seinen Beinen auseinander. Lara wartete sehnsüchtig darauf, dass etwas passierte, dass er sie mit seinem steifen Schwanz rammte oder mit seiner Zunge über ihre Spalte leckte, doch nichts passierte. Ihre Möse kribbelte so stark, als würde eine ganze Armee Ameisen darüber laufen. Mit jeder verstreichenden Sekunde stieg ihre Geilheit, doch er ließ sie warten. Bewusst. Berechenbar. Und das machte sie nur noch geiler. Sie hatte ihren Lustsaft nicht mehr unter Kontrolle, der seine Spuren nicht nur auf ihren Schenkeln hinterließ, sondern auch auf der teuren Ledercouch.


  Robby wusste genau, wie sie sich fühlte. Wusste genau, wie es damals gewesen war, als er das erste Mal Jacobs Büro betrat, selbst vor der Prüfung stand, die auf sein späteres Leben großen Einfluss nehmen sollte. Einerseits ängstigte einen die Ungewissheit, andererseits schürte diese Zügellosigkeit, der man sich hier offen hingeben konnte, die eigene Wollust, das innere Feuer loderte, und wenn man nicht achtsam war, verbrannte man innerlich vor Geilheit. Lächelnd betrachtete er ihre rasierte Möse. Er sah, dass sie sich unterhalb der linken großen Schamlippe beim Rasieren geschnitten hatte. Zärtlich fuhr er mit dem Finger die Konturen dieses kleinen Einschnitts nach. Er spürte ihr Zucken, fühlte deutlich auf seiner Haut ihre innerliche Erregung, auch wenn er sie nicht in ihren Augen sehen konnte, weil sie ihm ihr prächtiges Hinterteil entgegenstreckte. Und wie sehr sie sich bemühte, es ihm so ungeniert hinzustrecken. Robby sah sofort, dass sie sehr erregt war. Ihre großen Schamlippen waren dick angeschwollen und standen weit hervor. Der Lustsaft benetzte ihre Beine. Selten sah er ein so vollkommenes Geschlecht. Fasziniert beobachtete er sie. Er ahnte, dass sie sehnlichst darauf wartete, von ihm genommen zu werden.


  „Fick sie endlich!“, hörte er Jacobs leise murren.


  Robby berührte ihre Arschbacken und zog sie weit auseinander. Ihre süße Rosette hatte sie fest zusammengezogen, doch das hinderte ihn nicht daran, seinen Zeigefinger behutsam hineinzubohren. Ein leises Stöhnen entfleuchte ihr, als er seinen Finger auf und ab bewegte. „Gefällt dir das?“, raunte er leise.


  Sie nickte kaum merklich und ließ ihr Becken kreisen. „Dein Finger in meinem Arschloch macht mich scharf… ja, steck ihn noch tiefer…“, raunte sie verführerisch.


  „Dann warte mal ab, wie gut sich erst mein Schwanz in deinem Arschloch anfühlen wird.“ Er zog sich die Hosen herunter und rieb an seinem erigierten Penis, bis er dick und hart von ihm abstand und nur darauf wartete, die Löcher dieser süßen Hure zu durchstoßen.


  Lara fühlte sofort die gewaltige Dicke seines Schwanzes, als er ihr seinen Penis zwischen die Beine schob. Er versuchte, sich langsam in ihr Arschloch zu pressen, hielt immer wieder vorsichtig inne, um sie an die Größe und Dicke seines Schwanzes zu gewöhnen. Er wollte ihren Anus nicht überdehnen, ihren Schließmuskel schonen, damit er nicht riss, wenn er sie rammte. Er wollte ihr keinesfalls wehtun. Auf eine seltsame Art und Weise gefiel ihm ihre Naivität, ihre verruchte Schüchternheit. Robby war immer  penibel darauf bedacht, seine Partnerinnen so zu stoßen und zu rammeln, dass sie gleichermaßen Spaß an diesem Sexspiel hatten. Er wusste, dass man im Porno-Geschäft nur bestehen konnte, wenn man die nötige Lust mitbrachte, ansonsten hatte man keine Chance. Kein Film wirkte so echt, wie derjenige, indem die Lust den Takt vorgab. Grundsätzlich arbeitete er ohne Gleitmittel, da er bestrebt war, die Löcher seiner Filmkolleginnen nur mit ihrem eigenen Lustsaft zu ölen. Als er merkte, dass Lara bereit für seinen Schwanz war, rammte er sich bis zum Schaft hinein und hielt abermals kurz inne. Langsam bewegte er sich in ihr, um ihr Zeit zu geben, sich an ihn zu gewöhnen. Immer wieder entfuhr ihr ein leises Stöhnen. Und dann stieß er mehrmals kraftvoll zu. Ihr Stöhnen wurde immer lauter. Während er ihr Arschloch mit seinem Schwanz rammte, drang er mit drei Fingern in ihre Muschi ein. Tief schob er ihr die Finger in den feuchten Spalt.


  Lara explodierte fast, als ihre beiden Löcher durch ihn komplett ausgefüllt waren. Die Reibung trieb sie an den Rand des Wahnsinns, schürte ihre Lust ins Unermessliche.


  Jacobs saß mit Herzklopfen und erigiertem Penis hinter seinem Schreibtisch. Er hatte seinen Schwanz inzwischen aus seiner Hose befreit, da er sich bei diesem geilen Anblick Befriedigung verschaffen musste. Er arbeitete zwar schon seit Jahren in der Porno-Branche, nichtsdestotrotz wurde er immer wieder spitz, wenn er seine Darsteller beim Sex beobachtete. Das lag wohl aber eher daran, dass er leidenschaftlicher Voyeur war und durch seinen Beruf auch die Möglichkeit hatte, seine Vorlieben in vollen Zügen auszuleben. Manchmal zog ihn das sexuelle Geschehen so sehr in den Bann, dass er sich nicht mehr erwehren konnte, in das Sexspiel mit einzusteigen. Er erhob sich hastig und eilte auf die Couch zu. Lara kniete auf der Couch auf allen vieren vor seinem besten Mann wie eine läufige Hündin und ließ sich ihre Löcher stoßen. Diese lüsternen Kreisbewegungen raubten ihm die Sinne. Er kniete sich hinter Robby, zog ihm die knackigen Arschbacken weit auseinander  und drang hastig in sein Arschloch ein. Je schneller Robby diese Frau rammte, desto schneller rammte er seinen Liebling. Er genoss es, seinen brünstigen Lauten zu lauschen, während er kraftvoll seine steife Erektion in ihn stieß. Er hatte Robby vor Jahren schon als Stricherjungen kennengelernt und niemals bereut, ihm damals die erste Rolle in seinem Film gegeben und ihn gleichzeitig als seinen Lover engagiert zu haben. Robby wurde jedoch ein dominanter Mann, entzog ihm oft seine Liebesdienste, doch wenn er ihn an seinen Hintern heran ließ, ohne ihn angewidert von sich zu stoßen, dann war sich Jacobs gewiss, sich in ihm entladen zu dürfen. Das bedeutete dann aber auch immer, dass Robby dafür etwas von ihm erwartete. Doch es machte ihm nichts aus, diesen göttlichen, jungen Mann mit Geld und Juwelen zu überhäufen. Jacobs gab ihm, was ihm kein anderer Mann jemals gegeben hatte, auch wenn er oft darum hatte betteln müssen. Jacobs genoss diesen Moment, den Sandwich-Fick, denn er wusste nicht, wann er den nächsten mit ihm würde genießen können. Und dann konnte er seinen Höhepunkt nicht mehr zurückhalten. Zu lange hatte er schon auf diesen Moment gewartet. Er ergoss sich in ihm und zog sich langsam wieder zurück. Von seinem Schreibtisch aus beobachtete er nun das weitere Szenario.


  Lara war so sehr auf Robbys Stöße konzentriert, dass sie die kurze Show-Einlage von Jacobs gar nicht mitbekommen hatte, auch nicht, dass er sich in dem jungen Hengst entladen hatte.


  Nun fickte Robby abwechselnd ihr süßes Arschloch und ihre wollüstige Muschi. Als er fühlte, dass ein gewaltiger Orgasmus ihn zu überrollen drohte, zog er sich schnell aus ihr zurück. „Leck meinen Schwanz, bis ich abspritz… und leck jeden einzelnen Tropfen meines kostbaren Saftes auf… sonst versohle ich dir den Hintern!“, befahl er ihr und ließ sich breitbeinig auf der Couch vor ihr nieder.


  Lara gehorchte aufs Wort. Sie war fest davon überzeugt, die maximale sexuelle Erfüllung nur dann zu erreichen, wenn sie tat,  was man ihr beim Sex befahl. Sexuelle Befehle erregten sie ungemein. Sie beugte sich gehorsam zwischen seine Beine und betrachtete seine dicke, geschwollene Eichel. Die zarte Haut der Schwanzspitze war angespannt und das zarte Rosa lockte sie an wie eine Biene. Ein kleiner Wollust-Tropfen schmückte die Eichel wie ein Sahnehäubchen ein Stück Kuchen. Ungeduldig zuckte sein Penis und wartete darauf, geleckt, liebkost, gefickt zu werden. Lara war mit ihrem Gesicht seinem erigierten Penis so nah, dass sie ihren Lustsaft darauf riechen konnte. Sie öffnete den Mund und leckte mit der Breitseite ihrer Zunge über diese kostbare Leckerei. Mit der Hand rieb sie zärtlich an seinem Schaft, während sie mit ihrer Zunge an seiner Eichel spielte. Sie lächelte, als sie ihm ein leises Stöhnen entlockte. Es klang so echt. Ja, sie hatte das Gefühl, er hatte wirklich Spaß dabei, sie zu ficken und sich von ihr an seinen Genitalien lecken zu lassen. Sanft bohrte sie immer wieder ihre Fingernägel in das zarte Fleisch seiner Eier. Er verzog das Gesicht vor Schmerzen, doch insgeheim erregte ihn diese Behandlung sehr. Lara hatte in ihrer grenzenlosen Lust bereits völlig vergessen, dass sich Matt Jacobs immer noch im Zimmer befand und diesem Schauspiel begierig zusah. Sie fühlte sich in den Armen dieses Mannes völlig losgelöst. Niemals hätte sie gedacht, dass es so schön sein konnte, Sex zu praktizieren, um andere dadurch aufzugeilen und auch noch Geld dafür zu bekommen. Sie durfte verrucht, zügellos und unbändig sein, ohne ein schlechtes Gewissen dabei zu haben. Es war erlaubt. Und das alles hatte sie den Menschen zu verdanken, die süchtig nach diesen Porno-Filmen waren. Genau genommen ja eigentlich ihren zukünftigen Fans. Plötzlich schoss ihr ein Gedanke durch den Kopf, sie könnte möglicherweise nicht gut genug sein. Im selben Moment verschlang sie Robbys Schwanz komplett, leckte an der unteren und oberen Seite wie ein wildgewordenes Tier, kraulte seine Hoden, nahm diese Köstlichkeit ebenfalls in ihren Mund und rieb kräftig an seiner Vorhaut. Erst als Robby durch ihre Behandlung seinen Schwanz zum Explodieren brachte und sich in ihrem Mund  ergoss, war sie zufrieden. Er zog sich jedoch kurz darauf aus ihr zurück und zeichnete ihr schönes, naives Gesicht mit seinem Saft. Er wusste, worauf Jacobs stand und worauf es in den Pornos ankam. Für manch andere war er in diesem Geschäft schon ein alter Hase. Doch seine Männlichkeit war unverwechselbar, nicht zu vergleichen mit der der Neuankömmlinge, die sich in diesem Büro ebenfalls beweisen mussten wie er zuvor schon vor Jahren. Einige waren darunter gewesen, die die Prüfung nicht bestanden hatten, weil sie sich von Jacobs nicht in den Arsch ficken lassen wollten. Mit ihrer Verweigerung hatten sie aber nur ihre großartige Karriere verspielt. Denn Jacobs engagierte niemanden, den er nicht vorher selbst gevögelt hatte. Frauen waren die Einzigen, die er von seinem Zögling testen ließ. Wenn sie die auferlegte Prüfung bestanden hatten und er zufrieden mit ihnen war, durften sie in seinen Porno-Streifen mitspielen. Stimmten am Ende auch die Verkaufszahlen, hieß das grundsätzlich, dass sie noch weitere Filme drehen durften. Doch der Weg bis zur Spitze war steil und hart, und manch einer hatte es nie bis an die Spitze geschafft.


  Und so kam es, dass Robby Gefallen an Lara und ihren engen Körperöffnungen fand, vor allem aber an ihren würzigen Körperflüssigkeiten und Jacobs sie daraufhin engagierte.


  Laras Fantasie und Träume wurden durch diese Erfahrung aber weitaus übertroffen.
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  5 Monate später…


  Lara war gerade beim Dreh eines neuen Porno-Films.


  Ihre Kollegin Mia bekam die Rolle einer notgeilen Lesbe, die ihre Lust vorwiegend im Büro auslebte. Sie nutzte ihre Macht als Boss eines großen Escort-Unternehmens – genannt die Firma – und zwang ihre demütigen Angestellten regelmäßig zum Sex. Die Schlussszene sollte in einer Orgie enden. Mia sollte ihre Sekretärin Justine beauftragen, einen Maskenball auszurichten, der eben in  dieser grandiosen Orgie enden sollte. Und ihre Sekretärin sollte an diesem besagten Abend die Hauptattraktion auf dem Maskenball sein und sich von zahlreichen Männern ihre Möse und ihr süßes Arschloch ficken lassen. Und die Lesben sollten sie oral verwöhnen und ihre feuchte Muschi lecken. Robby sollte die Rolle des extravaganten, neureichen Kunden übernehmen, der diese Orgie auf seinem Anwesen außerhalb der Stadt veranstaltete und ständig auf der Suche nach Frischfleisch war. Versorgt wurde er reichlich durch die Firma, die nur sexbesessene Mitarbeiter beschäftigte. Lara bekam die Rolle der demütigen Justine, die immer und überall zum Sex gezwungen wurde. Schon der Marquis de Sade wusste, welch Freude es einem Sadisten bereitete, sein Opfer zu quälen. Lara sollte die Rolle der Justine in der Firma so echt wie nur möglich spielen. Und sie musste sich noch nicht einmal großartig anstrengen, Orgasmen zu bekommen. Sie war süchtig nach Sex, nach Perversionen, nach dem verbotenen Spiel. Das Porno-Geschäft war schon seit Wochen zu ihrer Leidenschaft geworden. Nichts und niemand hätte sie davon abhalten können, diese Schweinereien zu drehen. Denn nirgendwo bekam sie bessere Orgasmen als beim Dreh eines neuen Streifens.


  Dreh der 1. Szene…


  „Leck meine Muschi… und leck sie hart, du Miststück!“, befahl Mia ihrer Sekretärin, die vor ihr auf dem Boden kroch, weil sie schon wieder Tippfehler gemacht hatte. Mia bestrafte grundsätzlich ihre Mitarbeiter, wenn sie Fehler machten. Sie ließ sie in ihrem Büro auf allen vieren herumkriechen, bevor sie sich anschließend ihre Möse lecken ließ. Lara kroch demütig zwischen Mias Beine, schob sie mit den Schultern sacht auseinander und zog mit ihren Zähnen den vor Lustsaft triefenden Slip herunter. Sie neckte sie, leckte ihre Beine, tat alles Erdenkliche, um sie aufzugeilen. Mit der Zungenspitze berührte sie Mias angeschwollene Schamlippen. Groß und dick standen sie hervor und waren der deutliche Beweis für ihre Geilheit. Ihr Lustsaft roch nicht nur verführerisch, sondern er duftete  wunderbar nach würzigem Aphrodisiakum. Mit der Breitseite der Zunge leckte sie genüsslich über Mias Falten, rieb kräftig daran, lutschte an den kleinen Schamlippen, saugte an den großen und zog sie mit den Fingern weit auseinander, um mit ihrer Zunge noch tiefer in Mias Fötzchen einzudringen. Mia stöhnte, bewegte ihr Becken auf und ab, rieb ihr Geschlecht an Laras Zunge, die sich mit ihren Fingern selbst die Möse rieb. Sie war triefend nass vor Geilheit… „Cut!“, rief den beiden der Regisseur zu, nachdem beide Frauen gekommen waren.


  Dreh der Schlussszene…


  Lara bekam die Rolle der geilen Stute, die von allen Party-Gästen des Maskenballs als Sexobjekt benutzt werden konnte. Die Männer hatten den Job, sie mit ihren harten Stangen zu ficken, die Frauen, sie mit ihren langen Zungen zu lecken. Und der extravagante Neureiche, der von Robby gespielt wurde, sollte den Anfang übernehmen.


  Lara kniete auf allen vieren vor ihm wie eine läufige Hündin und hielt ihre Beine so weit wie möglich gespreizt. Robby stand dicht hinter ihr und streichelte behutsam ihre Arschbacken. Doch anstatt über sie herzufallen, schnupperte er nur an ihrer Möse. Er steckte seine Nase zwischen ihre Falten und leckte gierig darüber. Lara stöhnte vor Geilheit. Sie stöhnte immer, wenn sie mit Robby drehte, denn niemand bescherte ihr einen derart heftigen Orgasmus außer ihm. Möglicherweise lag es aber nur daran, dass sie in diesen wenigen Monaten eine Art Beziehung zu ihm aufgebaut hatte, auch wenn diese Beziehung widersprüchlicher Natur war. Weder liebte sie ihn, noch lebte sie mit ihm in einer Partnerschaft zusammen. Trotzdem verband beide ein unsichtbares Band miteinander. Und dieses wurde rein durch deren beider Geilheit zusammengehalten. Und Lara fühlte dieses Band. Es war für ihre enorme Lust auf ihn mitverantwortlich. Sie schloss die Augen und wartete gespannt, was er als nächstes tun würde. Denn es war den Darstellern immer selbst überlassen, in welcher Reihenfolge sie den Sex vor der Kamera praktizierten. Der Regisseur fand, dass diese Methode zu authentischeren Porno-Filmen führte, daher ließ er seinen Porno-Stars meist freie Hand. Robby kroch auf allen vieren um sie herum. Er knetete ihre Brüste und saugte an den Nippeln. Dann duckte er sich, kroch ganz unerwartet unter sie und leckte genüsslich über ihre Klitoris.


  Lara erzitterte. Und stöhnte.


  Sie drückte den Rücken durch. Ihre Schenkel zitterten vor Erregung. Jetzt, als er sie an ihrer Muschi berührte, spürte sie plötzlich, wie erregt sie eigentlich war, und dass diese Erregung nichts mit dem Film zu tun hatte, sondern nur mit ihm. Sie fühlte, dass sich ihr Körper speziell nach seiner Behandlung verzehrte.


  Robby zog sich zurück. Er sah an ihren glasigen Augen, wie geil sie eigentlich war. Ihr Lustsaft, der ihre Schenkel benetzte und an Spinnweben erinnerte, war ein weiterer Beweis dafür, dass sie läufig war und nur darauf wartete, von ihm gestoßen zu werden.


  Lara hingegen beobachtete seinen Schwanz, der erigiert von seinen Lenden abstand. Die Eichel hatte sich aus der Vorhaut herausgeschält. Er war bereit, so bereit wie es nur ein geiler Hengst sein konnte. Japsend nach Luft und mit glasigen Augen blickte er sie kurz an. Offensichtlich sah sie genauso geil aus, denn ohne länger zu warten eilte er um sie herum und stieß sein steifes Glied in ihre Möse. Anfänglich zog er sich langsam zurück und rammte seinen Penis dann kräftig in sie hinein, wobei er sie einmal fast umgestoßen hätte. Doch bald schon konnte er sich nicht mehr zurückhalten und nahm sie hemmungslos. Vor den Augen der Kameraleute fickte er den Verstand aus ihr heraus.


  Wie ein geiler Hengst eine Stute zuritt, vögelte der Porno-Star sein Sternchen. Er hatte kein Problem damit, über sie herzufallen und sie zu rammeln wie ein wildes Tier. Es war sein Job. Womit er seit Tagen aber zu kämpfen hatte, war die Tatsache, dass es andere ebenfalls tun konnten und er vor einigen Tagen das erste Mal so etwas Ähnliches wie Eifersucht verspürt hatte. Deshalb versuchte  er sie in allen Szenen zu beherrschen, und da er Matt Jacobs dominierte, ließ er ihm freie Hand. Er spürte die lüsternen Blicke der Crew, die Lüsternheit in deren Mündern, die Lüsternheit in deren Schwänzen, wenn sie sie beim Sex filmten. Doch es zählte für die beiden in diesem Moment nur die Lust. Scheißegal, wie er sie nahm! Hauptsache, er machte seinen Job gut. Und das tat er. Er nahm keine Rücksicht auf seine warnende innere Stimme. Schon ein halbes Leben lang hatte sie ihn begleitet und vor Enttäuschungen bewahrt. Doch nun verlor die Stimme an Macht, ließ ihn vergessen, dass es nur ein Job war, schaltete heimtückisch sein Herz ein und ließ die Eifersucht aufflammen. Doch Robby hörte nicht auf sein Gewissen, hörte nicht auf die warnenden Zurufe seiner Seele, sondern ließ sich gehen und Lara mit ihm. Gefilmt zu werden, während sie es wie wilde Tiere trieben, machte es für ihn in diesem Augenblick nur geiler, viel reizvoller. Und so kam sie nach diesem grandiosen Ritt, den sie so schnell nicht würde vergessen können, schreiend vor Erleichterung. Zuckend und bebend fegte der Orgasmus durch ihren Körper. Ihre Arme gaben nach und sie legte sich flach auf den Boden. Robby fickte sie weiter und kam nach wenigen Stößen auch. Er spritzte in sie ab und stieß dabei einen wilden Brunstschrei aus. Der Regisseur schrie Cut und er wusste, dass er weichen musste, um nun einem anderen Kollegen den Vorzug zu lassen, denn sie drehten die Szene, in der die Orgie im Gange war. Und Robby fühlte die Eifersucht auflodern, als er sich von ihr entfernte und aus den Augenwinkeln heraus sah, dass sie in diesem Moment von einem anderen bestiegen wurde, der die Stute ebenfalls hart zureiten wollte.
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  2 Wochen später…


  Robbys Eifersucht wuchs von Tag zu Tag. Mit jedem Drehtag wurde es schlimmer. Es machte ihn wahnsinnig vor Begierde, Lara während der Dreharbeiten zu lieben und rasend vor Eifersucht, wenn  andere Porno-Stars Lara bestiegen, um sie zu reiten wie eine läufige Hündin. Doch was ihn weitaus mehr schmerzte, war das entzückte Gesicht, das Lara machte, wenn sie von den anderen gefickt wurde und dabei schien ihr völlig egal zu sein, mit wem sie sich ihrer grenzenlosen Lust hingab. Plötzlich stellte er sich die Frage, warum das so war? Und vor allem, wieso interessierte ihn das überhaupt? Waren denn seine Gefühle nicht von jeher schon nicht relevant gewesen? Niemals hatte er sich Gedanken über eine andere Person gemacht. Der Straßenstrich hatte ihn mit der Zeit abgestumpft. Und das Porno-Geschäft ebenfalls. Und Matt tat den Rest. Aber diese Frau! Verdammt, die war so ganz anders. Ständig spukte sie ihm im Kopf umher. Wieso interessierte sie ihn überhaupt? Was hatte sie schon, was andere Frauen nicht hatten? An Reizen hatte ihr Schöpfer nicht gespart, das war wahr, doch was bei Lara ein Gott gegebener Prachtbusen war, war bei anderen Darstellerinnen eben der berühmtberüchtigte Eingriff eines begabten Chirurgen. Andere waren zwar nicht besser bestückt als sie, doch mussten sie ihrem Glück sozusagen ein wenig auf die Sprünge helfen. Robby befand sich in einem ständigen Zwiespalt. Das nicht-deuten-können seiner Gefühle zerriss ihn schier. Einerseits hasste er das Gefühl, ihr erlegen zu sein, vor allem aber hasste er die bittersüße Feststellung, Lara richtiggehend verfallen zu sein, andererseits liebte er es, mit ihr Sexszenen an den unterschiedlichsten Orten zu drehen, Sex mit ihr auf so fantasievolle Art und Weise zu haben und immer zu wissen, dass sie nass vor Entzücken, richtig feucht vor Geilheit war, wenn sie es vor der Kamera hemmungslos trieben wie die wilden Tiere. Er sehnte sich inzwischen förmlich danach, ihre Möse schmatzen zu hören, wenn er mit seinem erigierten Penis in sie eindrang, um sie zu rammeln, sie bis zur Besinnungslosigkeit zu stoßen. Und verbissen hielt er jedes Mal seinen Orgasmus zurück, um den Moment mit ihr zusammen künstlich in die Länge zu ziehen. Matt hingegen war begeistert von den Porno-Filmen der beiden. Niemand hatte es bis dahin geschafft, die Lust und das starke Gefühl, wirklich zu begehren, so natürlich herüberzubringen wie die beiden, wenn sie sich in den Filmen ihrer grenzenlosen Lust hingaben. Das nannte er in seinen Augen wahrhaftes Engagement!


  Doch Robby machte dieser Zustand auf Dauer kaputt. Seine Gefühle zerfraßen sein Inneres, zerstörten sein Gleichgewicht, seinen Seelenfrieden und hinterließen ein großes, klaffendes Loch in seiner Brust, beklemmende Verwirrung in seinem Kopf. Seine Gedanken schwirrten ständig um diese Frau herum, die so anders war als die anderen Frauen, die er in seinem Job schon gefickt hatte. Robby wusste sich keinen Rat, daher beschloss er, sich seinem Schicksal zu beugen und es zu wagen, Lara auf ein Date einzuladen, obwohl es gegen den Kodex verstieß. Matt hatte vor langer Zeit verboten, dass sich seine Darsteller außerhalb der Drehzeit privat trafen, da er dies für ein schlechtes Omen hielt und seine Produktion, besser gesagt die Drehs gefährdet sah. Auch wollte er vermeiden, dass sich sein kleiner Liebling auch noch während der Drehpausen mit den geilen Huren vergnügte. Und Robby hielt sich strikt an Matts Anweisungen. Befolgte sie haargenau, um im Endeffekt Matt dadurch besser unter Kontrolle zu bekommen. Er hielt sich an den Kodex, richtig, aber nur bis zu dem heutigen Tag. Und nun beschloss er, die Regeln zu brechen. Matt tat ohnehin, was er wollte. Erfüllte ihm jeden Wunsch. Und nachdem er ihn in letzter Zeit nicht mehr an seine Wäsche ließ, sowieso. Wie ein zahmes Hündchen las er ihm seine Wünsche von den Lippen ab. Doch Robby wollte ausbrechen, ausbrechen aus dieser Welt, die nur von Sex, Macht und Geld regiert wurde. Er hatte es satt, seinen Körper zu verkaufen und seine wahren Gefühle zu unterdrücken. Er hasste es inzwischen inbrünstig, sich Matt hingeben zu müssen, ihm seinen Arsch bereitwillig hinzustrecken, nur um ihn bei Laune zu halten. Robby wusste, er musste da raus, sonst würde ihn der Strudel seiner gewonnenen Macht noch weiter in die Korruption hineinziehen und sein Gewissen belasten. Denn es war ein hartes Geschäft, in dieser Branche zu bestehen. Man war sozusagen  gezwungen, über Leichen zu gehen, denn Porno-Darsteller kamen und gingen. Nur wenige konnten sich halten. Nur wenige fegten ihr Gewissen einfach beiseite. Das muss sich ändern! schoss es ihm durch den Kopf.


  Er befand sich gerade in einer Szene mit ihr, und war kurz davor, seinen Samen auf ihrem prallen Hintern abzuspritzen. Als die Szene im Kasten war, beugte er sich mit seinem gewaltigen Körper über sie, vergrub sie fast unter sich und flüsterte ihr leise ins Ohr: „Komm heute Abend zu mir. Old Queen Street 22. Punkt acht Uhr! Und ja, es ist ein Date! Also spar dir die Frage.“


  Ohne ihre Antwort abzuwarten, zog er sich aus ihr zurück, erhob sich hastig, griff nach einem Handtuch, das er sich schnellstens um die Lenden schlang, und verließ den Drehort.
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  Eine knappe Stunde vorher…


  Stimmt! Laras Welt hatte sich verändert, seit sie ein Porno-Star war. Doch richtig glücklich war sie dennoch nicht. Sie hatte vor einigen Wochen festgestellt, dass ihr die Dreharbeiten mit Robby unheimlich gut gefielen und sie ihre Geilheit kaum zügeln konnte, wenn sie sich ihm vor der Kamera hingab. Sie hatte stundenlang darüber nachgedacht, wieso das so war, doch eine Antwort darauf hatte sie nicht gefunden. Weil sie ihre Gefühle diesem jungen Mann gegenüber nicht deuten konnte, hatte sie vor zwei Wochen beschlossen, sich selbst dabei zu beobachten, wenn sie mit ihm zusammen war. Sie wollte den Unterschied sehen, wenn sie mit ihm eine Sex-Szene drehte und wie es sich anfühlte, wenn sie es mit einem anderen Mann tat, oder eben einer anderen Frau. Ja! Richtig, sie wurde schon scharf, wenn sie sich ihrer Lust hingab, doch irgendetwas fehlte. Es war immer ein zusätzlicher Kick, wenn sie sich mit Robby liebte. Es fühlte sich nicht nur geil an, sondern berauschend. Vielmehr war es eine emotionale Achterbahn der Gefühle, wenn sie seinen Schwanz in sich spürte. Diese Gefühle ihm  gegenüber verstärkten sich von Tag zu Tag, seit ihr das so richtig bewusst geworden war. Aber das konnte doch nicht sein! Sie hatte sich doch nicht etwa ernsthaft in diesen Mann verliebt? Sie hoffte nicht. Sie hatte schon einiges über ihn in Erfahrung gebracht, von daher wusste sie genau, dass er Sex brauchte, wie andere Menschen die Luft zum Atmen. Gefühle spielten dabei keine Rolle. Sie waren ihm nicht so wichtig, sie waren zweitrangig oder eher nichtssagend, zumindest vermittelte er das jedem. Es stimmte schon. Es war scharf, mit ihm zu vögeln, dachte sie sich oft. Aber wäre es am Ende nicht noch schärfer, wenn es echt wäre? Das hatte sie sich tatsächlich schon oft gefragt. Lara hatte niemals die Absicht gehabt, sich zu verlieben, da sie nichts von der Liebe hielt, schon aus Prinzip, und nun hatte sie die Befürchtung, ihre Prinzipien vielleicht schon über Bord geschmissen zu haben.Was, wenn sie gerade dabei war ihre eigenen Regeln zu brechen? Sie schon gebrochen hat? Aber, was wäre denn so schlimm daran? Ist Liebe wirklich etwas Verwerfliches? Zwingt sie einen in die Knie? Möglicherweise auch dazu, sich auf die Monogamie zu beschränken? Und wenn ja, was wäre denn so schlimm daran? Wenn ein einziger Mann ficken konnte wie ein junger Gott und sie vollends befriedigte, wieso sollte sie dann mehrere Männer ficken wollen? Konnte sie ein einziger Mann glücklich machen? Brauchte sie überhaupt Frauen, wenn es dieser eine Mann schaffen würde, sie mit seiner Zunge zu megageilen Orgasmen zu lecken? Eigentlich doch nicht, oder? Robby leckte wunderbar. Seine Zunge war nass, rau und unheimlich geschickt. Lara spielte ihren Gedanken weiter aus: was, wenn es Robby wäre, der ihr geben könnte, was ihr alle Männer bisher zusammen gaben? Das wäre ja eigentlich optimal. Denn wer könnte schon besser verstehen außer ein anderer Porno-Star, wie viel Spaß man bei den Dreharbeiten hatte und wie gern man eigentlich Star war. Welcher Star würde einem anderen schon verbieten, mit der Filmerei aufzuhören? Keiner. Aber Lara wusste ganz genau, dass es Matt Jacobs nicht gerne sah, wenn  man sich mit den Kollegen privat verstand, möglicherweise sogar eine Beziehung mit einem von ihnen einging. Er war überzeugt davon, das schade nur dem Arbeitsklima. Und jeder, wirklich jeder hielt sich strikt an seine Anweisungen, an seinen auferlegten Kodex. Und dummerweise war Robby auch noch sein kleiner Liebling, den er dann und wann auch noch besteigen durfte.


  Lara sah ein letztes Mal in den Spiegel und überprüfte ihr Outfit. Hoffentlich gefällt es ihm, dachte sie und lachte ihr Spiegelbild verschmitzt an. Ja, sie liebte es, ihm zu gefallen, sie begehrte ihn. Und es war leichter als gedacht, es sich nun selbst einzugestehen. Na und? Wenn schon! Ich kann fühlen und denken, was ich will! Niemand kann das beeinflussen.


  Sie wandte sich vom Spiegel ab und ging zum Dreh, um mit Robby eine Sexszene zu drehen.


  Und es war unheimlich geil!


  Als sie am Ende der Szene sein Sperma auf ihren prallen Arschbacken fühlte, fegte der Orgasmus durch ihren Körper wie eine Sturmböe. Sie bebte innerlich. Und dann spürte sie seine Last auf ihrem Körper. Es schien sie fast zu erdrücken. Sie bekam kaum Luft. Sein Gesicht war ihrem so nah, dass sie seinen Atem auf ihrer Haut spüren konnte. Und dann erzitterte sie bei seinen Worten und die Geilheit durchfuhr abermals ihren Unterleib.


  Bevor sie die Möglichkeit hatte, darauf zu reagieren, zog er sich zurück und verließ schon fast fluchtartig den Drehort.


  Hab ich das alles jetzt nur geträumt?, schoss es ihr durch den Kopf.


  Oder hatte er sie wirklich zu sich bestellt? Ein Date? Ihre Gedanken sprangen wild durcheinander. Bis heute hatte es noch kein Mann geschafft, sie derart aus der Fassung zu bringen. Doch Robby hatte etwas an sich, das sie magisch anzog. Etwas Animalisches. O ja, sie würde um nichts in der Welt ein Date absagen, das ihr Leben aus den Fugen werfen könnte. Für ihn wäre sie bereit, sogar ihren Job an den Nagel zu hängen. Aber was bildest du dir nur ein, du dumme Gans. Es ist vielleicht nur ein Spiel für ihn und du willst gleich alles hinschmeißen. Cool bleiben!


  Lara war fest entschlossen, seiner Einladung zu folgen und abzuwarten, was passieren würde.
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  Das Date…


  Lara atmete tief durch, bevor sie auf die Klingel drückte. Zugegeben, sie war ein wenig nervös. Es stimmte schon, sie fickte zwar mit Robby, aber sie hatte noch nie mehr Worte mit ihm gewechselt, als am Drehort nötig gewesen waren. Und wenn sie intensiv darüber nachdachte, dann konnte sie sich nicht entsinnen, je mit ihm ein Gespräch über irgendwelche belanglosen Dinge geführt zu haben oder aber nüchterne Gespräche, die normale Kollegen miteinander führten. So weit sie das beurteilen konnte, ging es in ihren Gesprächen immer nur ums Ficken und beinhaltete alles Verbale, was eben dazugehörte. Doch wer genau steckte hinter Robby? Wer verbarg sich hinter dieser attraktiven Verpackung wirklich? Würde sie das jemals herausfinden? Und was würde der heutige Abend wohl bringen?


  Als der Summer ansprang, drückte sie die Eingangstür des Wohnhauses auf.
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  10 Minuten vorher…


  Robby wurde immer nervöser, je näher der Uhrzeiger auf acht rückte. Wieso stelle ich mich an wie ein Idiot? Zahlreiche Fragen fegten durch sein Gehirn wie ein Tornado, auf die er aber keine Antworten wusste. Nie hatte er sich Gedanken um ein Date gemacht, denn niemals wollte er sein Herz an irgendjemanden verlieren, sich niemals in eine solch dumme Situation bringen, in irgendwen verliebt zu sein. Und nun führten ihn all seine Fragen immer wieder in eine Richtung, und zwar in die Richtung, die er  niemals beabsichtigt hatte einzuschlagen. Würde er überhaupt mit ihr vernünftig reden können? Er wusste es nicht. Wenn er so recht überlegte, dann hatte er eigentlich noch nie ein richtiges Gespräch mit ihr geführt, abgesehen von den Gesprächen am Drehort, die nur mit ihrem Job zu tun hatten. Ja, vulgär und ordinär konnte sie sein, das wusste er, das machte ihn auch an. Doch wie sah es hinter dieser geilen Fassade aus? War es nur eine leere Hülle, die das Innere ihres Körpers umgab, oder versteckten sich dahinter viele interessante, geheimnisvolle Dinge? Wie berauschend konnte es sein, wenn sie sich aus Liebe hingab? Waren es nicht diese Dinge, die er wissen wollte, die ihn dazu angetrieben hatten, auf sie zuzugehen? Natürlich! Er wollte sie schälen wie eine Zwiebel, wollte nach jeder Schicht mehr über sie erfahren, bis es am Ende nichts mehr zu erfahren gab, weil er nun alles Wissenswerte über sie herausgefunden hatte. Doch wie sähe es aus, wenn er sie enthüllt hätte? Würde ihm gefallen, was er in Erfahrung gebracht hätte, oder hätte er Angst davor, zu der Erkenntnis zu gelangen, dass sie nichts weiter als ein gewöhnliches Fickobjekt war, das für Geld und Ruhm die Beine breitmachte, weil sie überzeugt davon war, Sex funktioniere grundsätzlich ohne Liebe? Eigentlich war sie ja so gestrickt wie er. Zumindest nach außen hin. Doch wenn sie ihr Innerstes hinter vielen Schichten versteckte so wie er, war sie ihm denn dann am Ende nicht näher und ähnlicher als es irgendeine andere Frau jemals geschafft hätte zu sein? Wäre sie dann nicht die ideale Partnerin für ihn? Oder wäre sie nur ein weiterer Reinfall? Die Fragen zerfraßen sein Innerstes. Er zermarterte sich sein Gehirn und kam auf keine Lösung.


  Und dann hörte er die Klingel.


  Er sah auf die Uhr. Es war acht. Er hastete durch den Gang zur Tür, löschte das Licht und drückte auf den Summer. Er öffnete die Tür einen Spaltbreit. Er lauschte. Im Hausflur hörte er leise Schritte, die sich seiner Wohnungstür näherten. Ein Kloß steckte ihm im Hals fest und verschnürte seine Kehle. Seine Zunge wurde trocken. Seine Hände furchtbar nass. Angstschweiß! Er fühlte sich wie ein dummer Schuljunge. Reiß dich zusammen!, schalt er sich in Gedanken. Er atmete tief durch. Und dann sah er ihre Umrisse, die für einen kurzen Moment von einem Lichtkegel hell erleuchtet wurden, als sie eintrat und das grelle Licht vom Treppenhaus für einen kurzen Moment seinen Gang durchflutete. Sie schloss hinter sich wieder die Tür. Nun standen sich beide im Dunkeln gegenüber. Stumm sahen sie sich an. Er war froh, dass sie nicht sehen konnte, wie ihm die Schamesröte ins Gesicht schoss.
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  Als Lara seine Wohnung betrat, schloss sie hinter sich die Tür. Ihre Augen gewöhnten sich rasch an die Dunkelheit und sie nahm schon bald deutlich Robbys Umrisse wahr. Er stand nur ein paar Schritte von ihr entfernt. Er sah sie nur an. Sagte keinen Ton. Ihr Herz schlug immer schneller und Lust fegte durch ihren Körper. War dies ein neues Spiel von ihm? Egal, was nun geschehen würde, sie würde es zulassen. Sie kannte niemanden, der es schaffte, immer und überall ihre Lust herauszukitzeln. Robby war in ihren Augen ein Phänomen. Ein Mann, dessen Sex-Appeal sie zu erdrücken schien. Er stand nur da, bewegte sich nicht. Sie wagte ebenfalls nicht, sich zu bewegen, schwieg und wagte es kaum zu atmen, damit sie diese Stille im Raum nicht mit ihrer leisen Atmung durchbrach. Sie wartete und wurde dabei immer geiler.


  Und dann kam er endlich auf sie zu. Er ging langsam um sie herum und blieb hinter ihr stehen. Er stand so dicht hinter ihr, dass sie seinen Atem im Nacken spüren konnte. Sie wünschte sich nichts sehnlicher, als von ihm berührt zu werden und das, obwohl sie schon so oft von ihm berührt worden war. Sie kannte seinen eisernen Griff, sie kannte jeden einzelnen Zentimeter seines Körpers und sie kannte seinen gewaltigen, harten Schwanz. Dick und steif war sein Penis, wenn er in sie eindrang. Seine Präsenz machte sie geil und sie sehnte sich nach seiner Berührung. Und die Tatsache,  dass es in seiner Wohnung passieren würde und dabei keine Kameras liefen, machte sie unendlich scharf.


  Er griff zärtlich nach ihren Händen. „Wirst du alles machen, was ich von dir verlange?“, fragte er sie leise.


  Lara war so sehr erregt, dass ihr Slip schon zwischen ihren Falten festklebte. In Lustsaft getränkt versprühte er einen unsagbar geilen Duft. Langsam tropfte diese kostbare Feuchtigkeit auf ihre Schenkel. Sie nickte nur, da ihr ein dicker Kloß im Hals feststeckte. Er führte sie ins Wohnzimmer und band ihre Handgelenke an einem Seil fest, das von der Decke abhing. Anschließend zog er es stramm, denn ihre Arme wurden hochgerissen und sie stand in langgezogener Position mitten im Raum. Und nur das Seil verhinderte, dass sie zusammenzuckte.


  Während er begann, sie zu entkleiden und ihr enges Top zu zerreißen, stellte er ihr allerlei mögliche Fragen. Beantwortete sie sie nicht sofort, zog er das Seil noch straffer. „Ich will die Wahrheit hören, Lara. Denn nur die Wahrheit zeigt dein wahres Gesicht. Und ich will wissen, wen ich hier an meine Wohnzimmerdecke festgebunden habe, bevor ich ihn ficke.“


  Lara fühlte sich wie bei einem Verhör. Dennoch wurde sie unsagbar nass dabei. Sie stöhnte immer wieder lasziv. Manche Fragen waren frivol, lüstern, gaben ihre verruchtesten Fantasien preis, andere wiederum waren nüchtern, unbedeutend, nichtssagend. Wen interessierte schon die Farbe ihrer ersten Turnschuhe, die sie als Teenager von ihren Eltern bekommen hatte. Die Fragen betrafen nicht nur die Gegenwart, manche wollten die Zukunft erforschen, andere wiederum die Vergangenheit aus ihr herauskitzeln. Doch was viel interessanter an der Befragung war, war die Art, wie er sie durchführte. Mit den Händen streichelte er zärtlich ihren Venushügel, zog mit den Fingern an ihren großen und kleinen Schamlippen, die geschwollen und lüstern weit hervorstanden. Er sah und fühlte ganz deutlich, dass sie genommen werden wollte. Antwortete sie nicht das, was er hören wollte, zog er  so lange mit spitzen Fingern an ihren Schamlippen, bis sie lustvoll vor Schmerzen aufschrie. Hatte er das Gefühl, sie würde ihn belügen, zwirbelte er so lange fest an ihren Brustwarzen, bis sie vor Schmerzen bettelte, er solle aufhören. Ihre Nippel waren gerötet und schmerzten. Doch leckte er nur einmal genüsslich mit der Zunge über das geschundene Fleisch, kam es ihr so vor, als würde eine Armee voller Ameisen über ihre Schamlippen wandern und ein entsetzlich erotisches Kribbeln in ihrem Schoß hinterlassen. Sie war so geil, doch bekam sie keinerlei Befriedigung. Schon seit zwei Stunden hing sie an diesem Seil, beantwortete seine Fragen, ließ sich von ihm streicheln, wunderbar quälen, doch ohne einen erlösenden Höhepunkt dabei zu erlangen. Den verwehrte er ihr strikt. Es war nicht so wie beim Dreh, dass sie selbst mitmachte, selbst bestimmen konnte, wann der Orgasmus durch ihren Körper fegte wie ein Wirbelsturm. Nein, sie war gefesselt, war ihm völlig hilflos ausgeliefert, konnte nicht selbst entscheiden, wann es denn nun passieren sollte. Sie war auf ihn angewiesen, auf ihn und seine Güte, es ihr zu besorgen wie ein Mann. Es lag in seiner alleinigen Macht, sie zu befriedigen. Wenn er um ihren Schamhügel herum züngelte, an ihren dicken Schamlippen saugte oder ihren Kitzler mit der Zungespitze kitzelte, kochte ihr Blut in den Adern. Doch immer kurz bevor sie gekommen wäre, hörte er auf. So wie es aussah, war es genau das, was er ihr heute Nacht nicht geben würde. Er schürte ihr inneres Feuer, das war ihr klar, schürte ihre Lust, trieb sie unaufhaltsam voran, heizte sie auf, doch es passierte nichts, um den erlösenden Höhepunkt zu bekommen.


  Spitz wie eine läufige Hündin beantwortete sie gehorsam all seine Fragen, in der Hoffnung, am Ende die erwartete Belohnung doch noch zu bekommen.


  Doch nichts von all dem geschah, nichts traf so ein, wie sie es sich erhoffte.


  Kurz nach Mitternacht band er sie los. „Zieh dich jetzt an.“, sagte er und entfernte sich von ihr.


  Verunsichert darüber, ob er seine Worte ernst gemeint hatte, stand sie nur regungslos da und betrachtete seine Konturen, die sich deutlich in der Dunkelheit vor ihr abzeichneten. „Du solltest tun, was ich dir befohlen habe.“, sagte er mit Nachdruck. Seine Stimme klang nun etwas ernster.


  Ohne weiter darüber nachzudenken, klaubte sie ihre Sachen vom Boden auf und zog sich an. Nun stand sie da und wartete. Was würde nun passieren?


  „Ich erwarte dich morgen um die gleiche Uhrzeit hier! Keine Minute vorher, keine Minute zu spät. Und ich verbiete dir, dich heute Nacht selbst zu befriedigen… ich bekomme es heraus, wenn du mich beschwindelst, deshalb solltest du es gar nicht erst versuchen… und jetzt geh!“


  Lara zögerte.


  Enttäuscht darüber, dass er sie ohne den erlösenden Orgasmus nach Hause schicken wollte, wandte sie sich dennoch gehorsam ab und verließ seine Wohnung. Sie konnte nicht verstehen, dass er sie wieder losgebunden hatte, ohne sie bestiegen zu haben.


  Die ganze Nacht konnte sie nicht schlafen. Aus Angst, er könne es doch irgendwie herausfinden, masturbierte sie nicht in dieser Nacht. Doch am nächsten Tag war sie so geil auf ihn, dass sie sich ihm mit einer Leidenschaft hingab, wie sie es noch nie zuvor getan hatte. Und sie hatte das starke Gefühl, noch nie so leidenschaftlich von ihm gefickt worden zu sein, wie in dieser bedeutenden Schluss-Szene des Porno-Streifens Fuck you.


  Und nichts und niemand hätte sie davon abgehalten, am Abend punkt acht Uhr wieder vor seiner Haustür zu stehen.


  Knappe vier Wochen hatte es gedauert, bis er sie in einer lauen Sommernacht in seinem Wohnzimmer nahm wie ein wildes Tier.


  An diesem Abend musste sie ihm keine einzige Frage beantworten.


  Niemand vom Filmteam hatte geahnt, dass Lara und Robby insgeheim ein leidenschaftliches Liebespaar waren, doch eines wussten sie mit Bestimmtheit:


  Die beiden waren das angesagteste Porno-Pärchen seit Jahren!
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  Vernasch mich!


  Kate Wests Erziehung zur Heiligen Hure…


  London, England, 2010.


  Sam Hall war einer der erfolgreichsten Pop-Stars im Showbiz und einer der sexbesessensten Männer ganz Englands. Die Frauen lagen ihm zu Füßen und die, die sich ihm nach den Konzerten freiwillig anboten, vernaschte er mit Genuss, denn nichts brauchte er mehr zum Atmen als guten Sex. Doch am liebsten vernaschte er seine kleine Hure, Sienna Sparks, mit der er sich regelmäßig traf und die genau wusste, wie sie ihn sexuell befriedigen konnte. Deshalb nahm er sie auch grundsätzlich zu den Music Awards oder auf größere Tournees mit, um anschließend seinen Erfolg mit ihr im Hotelzimmer gebührend zu feiern.


  In einer lauen Sommernacht im Jahre 2010…


  Sienna Sparks kniete ehrfurchtsvoll vor ihm auf dem Boden und leckte genüsslich an der Eichel seines dicken Schwanzes. Mit der Zunge rieb sie fest über seine Vorhaut, während er ihr zärtlich durchs Haar fuhr und ihren Kopf noch fester gegen seinen harten Phallus presste. Seine enorme Erregung war unverkennbar. „Das machst du gut, meine kleine Hure.“, keuchte er gierig. Seine Stimme klang rau vor Begehren. Sienna war mit Abstand die einzige Hure, die er schon seit Jahren aufsuchte, um mit ihr seine Gelüste und seine sexuellen Fantasien ausleben zu können. Sie war auch diejenige, die ihn dazu gebracht hatte, sich dem Sex und der unerforschten Lust zu öffnen. Mit ihr hatte er schon zahlreiche Swinger-Clubs, Orgien und sogar Gang-Bang-Partys besucht. Sienna stand immer im Mittelpunkt, zeigte ihm, wie man sich gehen lassen musste, um im Rausch der Begierde nicht unterzugehen. Ohne es sich eingestehen zu wollen, empfand er tiefe Gefühle für seine kleine Hure, die es perfekt verstand, ihn zu befriedigen. Obwohl er dies niemals zugeben würde, denn Sam glaubte nicht an die Liebe, sondern nur an die Fleischeslust.


  Gierig sah er auf sie herab und streichelte sanft ihr Haar, während er sie dabei beobachtete, wie sie liebevoll an seinem steifen Glied leckte. Ihr schwarzes Haar hatte sie zu einem Dutt hochgesteckt und ihre prallen Brüste wurden durch einen schwarzen Wonderbra BH aufgepuscht. Sie trug lediglich schwarze Strapse. Die fein gemusterte Abschlussborte ihrer Strümpfe umschloss ihre strammen Schenkel, deren weiße Haut zart und elegant aussah. Ihre Hüften zierte eine Kette aus Gold und betonte ihre weiblichen Rundungen. Den Slip hatte ihr Sam schon im Wagen heruntergezogen. Gleich nachdem er hinter sich die Wohnungstür zugeschmissen hatte, zwang er sie schon auf den Boden, um sich von ihr oral verwöhnen zu lassen. Er hielt es nicht mehr aus, noch länger zu warten, daher versuchte er erst gar nicht, vorher das Schlafzimmer zu erreichen. Schon den ganzen Abend war er so geil auf sie gewesen und schuld daran war nur das sündhaft kurze Kleid, das sie an diesem Abend zur Verleihung getragen hatte. „Blas kräftiger… o ja, so ist’s gut, du Luder!“, stöhnte er und japste nach Luft. Sein Atem wurde immer schneller, sein Stöhnen hallte immer lauter durch den Raum seines Lofts. Und dann fühlte er, dass sein Höhepunkt in rasendem Tempo herannahte. Doch er hielt ihn krampfhaft zurück.


  Hastig zog er sie zu sich hoch und küsste leidenschaftlich ihren Nacken. Mit der linken Hand zog er sich dabei die Krawatte herunter und fesselte ihr mit ein paar geschickten Handgriffen die Hände auf den Rücken. Es machte ihn wild, sie so hilflos zu sehen, zu wissen, dass sie alles tun musste, was er von ihr verlangte. Immer wilder und unbeherrschter wurden seine Küsse. Langsam drängte er sie in Richtung Küche geradewegs auf den Küchentisch zu.


  Als sie beide keuchend vor Begierde dort angekommen waren, drückte er ihren Körper zärtlich auf die Tischplatte und hob ihren Unterleib an. Sienna schmiegte ihre Beine um seine Lenden und öffnete sich ihm willenlos. „Leck mich bitte, bevor du mich fickst.“, bettelte sie leise. Sie wusste, dass sie auf sein Wohlwollen angewiesen war. Nur wenn er es zuließ, würde sie Lust empfinden dürfen. Und sie wusste nur zu genau, was für eine große Lust es ihm bereitete, sie leiden zu sehen, indem er ihr den befriedigenden Orgasmus verwehrte. Doch Sienna wollte unbedingt seine zärtliche Zunge auf ihrer Scham spüren, bevor sie bereit war, seine große Erregung tief in sich aufzunehmen.


  „Was bekomme ich dafür, wenn ich deine Fotze vorher ein bisschen lecke?“, fragte er neckisch und berührte ihre Scham mit seinen Fingern, um sie rasend vor Geilheit zu machen. Zärtlich strich er mit seinen Fingern über ihre feuchte Spalte, rieb fest mit der Hand an ihren dick angeschwollenen Schamlippen. Zuerst an den großen, dann an den kleinen. Kräftig rieb sie ihre rasierte Möse an seiner Hand. Er spürte ihre Erregung mit jeder Bewegung ihres Körpers, spürte deutlich das Zucken in ihrem Unterleib und er sah ihren wilden, gierigen Blick. Er verriet ihm alles. Er wusste, dass sie nun heiß auf ihn war.


  „Was du willst…“, keuchte Sienna. Seine Hände bereiteten ihrer Möse große Lust, und sie sehnte sich danach, von ihm am Venushügel geleckt zu werden, bevor er mit seiner Zunge tief in ihre Spalte eindrang.


  „Was ich will?“


  „Ja.“, stöhnte sie leise.


  „Gut. Dann ruf Ruby an und sag ihr, sie soll sofort kommen… ich will Spaß, sag ihr das! Und in der Zwischenzeit lecke ich dein kleines Fötzchen, bis du schreiend kommst… versprochen!“ Sam lächelte sie an, zog sein Handy aus dem Jackett und hielt es ihr hin. „Nun, es liegt an dir.“


  „Du musst mich schon losbinden, Schatz!“, erwiderte sie neckisch.


  „Warte.“ Er klappte das Handy auf. „Wie lautet die Nummer?“ Er tippte die Nummer ein, die sie stöhnend von sich gab. Als er das Klingelzeichen hörte, hielt er Sienna das Telefon ans Ohr. Während sie telefonierte, streichelte er zärtlich ihren Venushügel mit seinen Fingern, vergrub seine Hand immer tiefer in ihrer nassen Scheide. Ihr Lustsaft benetzte ihre Schenkel und zog Spuren hinter sich her. Daran erkannte Sam deutlich ihre Geilheit. Er zog abermals spielerisch an den Schamlippen. Dabei schob er ihr zwei Finger immer wieder zärtlich in ihre enge Öffnung.


  „Und?“, fragte er, nachdem er das Handy wieder eingesteckt hatte.


  „In einer halben Stunde ist sie da.“, sagte sie und leckte sich verführerisch über die Lippen.


  „Gut. In einer halben Stunde.“ Sam kniete sich nun vor ihr nieder und betrachtete eingehend ihre feuchte Möse. Mit den Fingern berührte er sie zärtlich, zog behutsam ihre großen Schamlippen auseinander und schob geschickt einen Finger zwischen den beiden kleineren Schamlippen direkt in ihre enge Öffnung. Sienna stöhnte leise, als sie seine warmen Lippen auf ihrem Geschlecht spürte. Zuerst leckte er sanft über ihre Falten, dann rieb er immer fester über ihre Schamlippen. Sienna wand sich auf dem Tisch wie eine Schlange und genoss seine geschickte Zunge, die flink über ihre Spalte wirbelte. Immer wieder hob sie ihr Becken an und ließ es im Rhythmus seiner Bewegungen kreisen. Und dann klingelte es an der Tür.


  „Bleib liegen.“, sagte er. „Ich mach schon auf.“


  [image: image]


  Ruby schüttelte ihr rotes Haar auf, bevor sie auf die Klingel drückte. Sie hatte ihn im Hintergrund lachen hören, als sie von Sienna den Anruf bekommen hatte, und nun freute sie sich schon  sehr darauf, ein wenig erotischen Spaß mit den beiden zu haben. Vor drei Wochen hatten sie sich bereits miteinander vergnügt, und es war für sie der beste Sex und die aufregendste Nacht seit Langem gewesen. Nach dieser Nacht hatte sie die darauffolgenden Tage dazu genutzt, mit zahlreichen Sex-Toys ihre Lust zu erforschen. Diese kleinen Spielzeuge hatten ihr die intensivsten Orgasmen beschert. Die ganze Zeit über hatte sie dabei an Sams großen Schwanz gedacht. Mehr war nicht notwendig, um sich in diesen Sexrausch zu versetzen!


  Sie klingelte abermals.


  Sam öffnete ihr die Tür. Mit einem leidenschaftlichen Kuss begrüßte er seine rote Teufelsbraut, wie er sie an jenem Abend liebevoll genannt hatte. Sie verging vor Lust, als sie seine große Zunge in ihrem Mund spürte. Sanft massierten seine Lippen ihre und seine Zunge züngelte ungestüm und stürmisch in ihrem Mund. Niemand küsste so gut wie er, das war ihr sofort klar, als sie ihn das erste Mal geküsst hatte. Mit nur einem Kuss entfachte er das Feuer in ihr. Es fühlte sich an, als würden sich Tausende von Ameisen einen Weg durch ihre Möse bahnen. Zärtlich berührte er sie mit der Hand am Venushügel und massierte sie dort während des wilden Kusses. Dann ließ er von ihr ab und ging einen Schritt zurück. „Geh schon mal ins Schlafzimmer. Ich komme gleich nach.“, sagte er und gab ihr einen Klaps auf den Po.


  Ruby ließ die Hüllen fallen, als sie ins Schlafzimmer hinüberging und warf sich nackt aufs Bett. Es dauerte keine zwei Minuten, da kam Sam mit Sienna auf dem Arm zurück. Er legte sie behutsam aufs Bett, drehte sie auf den Rücken, spreizte ihre Beine und band sie an den Bettpfosten fest. „So, Ruby, du leckst jetzt ihre süße Fotze… und ich ficke dir mit meinem harten Schwanz die Seele aus dem Leib.“ Er gab ihr abermals einen Klaps auf den Hintern. Das war nun das Zeichen für Ruby, sich auf allen vieren vor ihm niederzuknien, ihm den Hintern entgegenzustrecken und genüsslich über Siennas Möse zu lecken. Nichts lieber als das!, dachte sie und  beugte sich vor, um Siennas Lustzone zu beschnuppern. Ihr Gesicht war ihrer Möse so nah, dass Sienna ihren Atem auf ihrem Schamhügel spürte. Ungeduldig wippte sie mit ihrem Becken hin und her. Sie war mächtig heiß auf Rubys Zunge und wollte von ihr geleckt werden. Verführerische Blicke warf sie den beiden zu, wohl wissend, dass Sam gleich mit seinem dicken Schwanz in Rubys Möse eindringen würde, um sie vor ihren Augen leidenschaftlich zu stoßen. Was für ein berauschendes Gefühl, ihren Liebsten eine andere ficken zu sehen! Siennas Gedanken überschlugen sich vor Geilheit und sie ließ ihnen freien Lauf, um dadurch ihre Fantasie zu beflügeln.


  Ruby sah kurz zu Sienna auf, dann richtete sie ihren Blick wieder auf ihre Scham, deren Lustsaft ihre Schenkel benetzte. Sie war nass. Sehr nass sogar! Sanft berührte sie Siennas Schamlippen mit der Zunge und wartete darauf, von Sams dickem Penis beglückt zu werden. Doch er drang nicht in sie ein, er fasste sie nicht einmal an. Wann fickt er mich endlich?, dachte sie schon wieder und leckte Sienna weiterhin unbeirrt übers Fötzchen. Und dann spürte sie seine Hände auf ihrem Hintern. Endlich! Er zog ihre Pobacken weit auseinander und begutachtete ihre Rosette und ihre enge Spalte. Sie wusste genau, was ihm gefiel, deshalb hatte sie sich noch schnell rasiert, bevor sie in den Wagen gestiegen war. Sie kannte ihn und wusste, dass ihn glattrasierte Fötzchen rasend vor Geilheit machten. Das machte ihn an. Richtig scharf! Und sie wollte ihn scharf machen. Sienna war für sie nur Mittel zum Zweck. Ihr war klar, dass sie ihn wohl nie würde alleine haben können, weil Sienna das nicht zulassen würde, aber damit hatte sie sich längst abgefunden. Also spielte sie das Spiel nach ihren Regeln, um in den Genuss dieser grandiosen Ménage-à-trois zu kommen. Natürlich gab sie die Hoffnung nicht auf, dass er Sienna möglicherweise eines Tages aus seinem Bett verstoßen würde, um sich nur noch um ihre engen Öffnungen zu kümmern. Ihr war nur noch nicht ganz klar, dass Sam im Allgemeinen mit den Frauen spielte und in ihnen nur  ein Sexobjekt sah, mit dem er sich vergnügte. Auf Liebe brauchte sie nicht zu hoffen! Das brauchte keine!


  Ruby tropfte der Geilheitssaft aus der Möse und benetzte ihre Schenkel. Er brauchte sie nur anzufassen, und sie wurde rollig wie eine läufige Hündin, verspritzte ihren Saft in Unmengen. Ruby verehrte ihn und spürte sogar seinen eingehenden, kühlen Blick im Rücken, obwohl sie ihn überhaupt nicht sehen konnte. Sie wartete. Wartete darauf, endlich sein erigiertes Glied in sich zu spüren. Und dann drang er in sie ein. Behutsam. Lustvoll. Zuerst stieß er sanft zu, doch dann wurde er immer kraftvoller. Seine Stöße wurden immer kräftiger, immer schneller, und ihr Gesicht versank bei jedem Stoß in Siennas Lust verspritzenden Möse. Ihr herber, würziger Duft war unglaublich aufreizend, ihre lustvolle Nässe machte sie an. Sie spürte Sams dicken Schwanz in sich und roch Siennas geiles Fötzchen, das noch lieblicher, noch süßer schmeckte als Aphrodisiakum. All das schürte ihr inneres Feuer. Sie bäumte sich auf und presste ihren Unterleib fest gegen seinen, um seine Härte mit jedem weiteren Atemzug noch deutlicher zu spüren. Sie wollte mehr. Und sie bekam mehr. Sams Stöße kamen noch schneller, noch tiefer, noch intensiver. Er rieb an ihren Falten und sie spürte, dass ihr Orgasmus über sie hereinbrechen würde wie ein Donnerschlag. Und genau darauf arbeitete sie hin.


  Wild und unbeherrscht leckte sie mit ihrer rauen Zunge über Siennas Spalte, die ganze Länge nach auf und ab, als sie erneut seinen gewaltigen, durchdringenden Stoß spürte. Er bewegte sich nun wieder ganz zaghaft in ihr, dann wurde er wieder kraftvoller. Er drang ein. Er zog sich zurück. Er drang ein. Er zog sich zurück. Für Ruby schien die Zeit stehen geblieben zu sein. Sie fühlte nur noch seinen dicken Schwanz in sich und konnte keinen klaren Gedanken mehr fassen. Sie wollte kommen, kommen mit ihm zusammen. Seine schnellen Bewegungen vor und zurück machten sie wahnsinnig vor Lust. Sie begehrte ihn. Seit dem ersten Tag. Und dann hielt er inne. Ruby presste ihm ihr Geschlecht fest gegen seine  steife Erektion, um ihn noch tiefer in sich aufzunehmen und wartete ungeduldig auf den einen Stoß, der ihre lustvolle Qual endlich beenden würde!


  Sam genoss das Liebesspiel zu dritt.


  Er verweilte ein bisschen in Rubys Möse, um diesen geilen Anblick, diesen einen Moment zu genießen. Er konnte sich gar nicht daran satt sehen. Ruby leckte Sienna immer schneller über das Fötzchen und saugte fest an ihren inneren und äußeren Schamlippen. Was für ein geiler Anblick! Das machte ihn an, das machte ihn scharf. So liebte er den Sex. Und Ruby hatte eine Möse, die immer allzeit bereit war. Keine Lusthöhle war so nass wie ihre. Das hatte er schon beim ersten Date bemerkt. Deshalb bereitete es ihm auch ein tierisches Vergnügen, die kleine, geile Schlampe zu ficken, während sie seiner Sienna die Möse leckte. Und sie wusste genau, was ihm gefiel, wie sie sich zu bewegen hatte, welche Show sie abliefern musste. Er sah nicht nur ihre Begeisterung, er spürte sie auch, spürte, wie fest sie sich an ihn drückte, um ihn vollständig in sich aufzunehmen. Die kreisenden Bewegungen ihrer Hüfte machten ihn rasend vor Lust, Ruby noch schneller zu stoßen. Und dann konnte er seinen Höhepunkt nicht mehr zurückhalten. Er stieß ein letztes Mal fest zu.


  Ruby spürte, wie er sich in ihr ergoss. Sie fühlte seine warme Flüssigkeit, spürte, wie er sie in sie pumpte. Es war grandios. Befriedigt sah sie zu ihm auf. Ihr war klar, dass dies nur die Vorspeise war und jetzt noch weitaus Geileres auf sie wartete. Sie schmiegte sich an seine Brust, leckte zärtlich über seine Brustwarzen und massierte sein erschlafftes Glied mit der Hand, um es erneut anschwellen zu lassen. Denn der Abend hatte erst begonnen und sie war ein kleiner Nimmersatt…
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  Sam lag ausgestreckt auf seinem Bett und hielt Sienna liebevoll im Arm.


  Ruby tänzelte gerade neckisch vor den beiden herum und hob ihre Kleidung vom Boden auf.


  „Habt ihr Lust morgen nach Brighton zu fahren? Ich kenne dort ein tolles Wellness-Hotel. Wir könnten uns verwöhnen lassen, ficken bis spät in die Nacht, lecker essen, et cetera… und?“, fragte sie und versuchte besonders fröhlich zu klingen, doch ihr aufgesetztes Lächeln wollte ihr nicht so recht gelingen. Es verletzte sie schon sehr, Sienna in seinen Armen liegen zu sehen. Dieser Anblick versetzte ihr einen leichten Stich in der Brust. Sie sahen irgendwie verliebt aus. Sie sehnte sich förmlich nach einem Wochenende mit Sam Hall, in der Hoffnung, eines Tages doch noch sein Herz zu erobern.


  „Geht dieses Wochenende leider nicht.“, antwortete er und zwirbelte zärtlich an Siennas Brustwarzen.


  „Wieso nicht?“ Sienna richtete sich auf und sah ihn neugierig an. „Deine Tournee fängt doch erst in zwei Wochen an. Ich dachte, du hast bis dahin keine Termine mehr.“


  „Hab ich auch nicht, Süße.“ Er zog sie zu sich herunter. „Ich kann trotzdem nicht.“


  Ruby war inzwischen zurück unter die Bettdecke gekrochen und schmiegte sich an die andere Seite seiner Brust. „Sag uns, was du vorhast, Sam.“, ningelte Ruby. Zärtlich fuhr sie mit dem Zeigefinger die Konturen seiner Lippen nach.


  „Mein Bruder hat eine Neue. Und die will er mir an diesem Wochenende vorstellen.“


  „Adam hat eine Neue?“ Sienna sah ihn verblüfft an. Sie wusste, dass sein Bruder nach der Scheidung scheinbar das Interesse an Frauen gänzlich verloren hatte.


  Sam nickte.


  „Wie lange schon?“


  „Ich glaube, erst seit vier oder fünf Wochen. Er hat da mal was erwähnt, wollte aber damals nicht näher darauf eingehen. Du kennst ihn ja. Jetzt will er, dass ich sie vor der Tournee noch kennenlerne. Er glaubt, es wäre ein gutes Omen, wenn ich sie sympathisch finden würde, nachdem ich Holly ja nicht ausstehen konnte und ihm schon immer prophezeit habe, dass seine Ehe den Bach runtergehen wird.“


  „Holly kann ja nichts dafür, dass sie nicht der Typ von Frau war, auf den du stehst.“, sagte Sienna leise. Sie wusste, dass er Holly abstoßend fand und sich heimlich gewünscht hatte, Adam würde die Finger von ihr lassen. Als die beiden geheiratet hatten, hatte sich Sam über zwei Wochen lang nicht bei ihr blicken lassen, weil er wütend darüber gewesen war, dass er seinen Bruder nicht hatte davon abhalten können. Am Ende hatte Holly seinen Bruder aber mit dem Gärtner betrogen, Adam hatte es herausgefunden und die Scheidung verlangt. Sam hatte nie verstanden, wieso sich Adam in diese Brillenschlange verliebt hatte. Er fand rein gar nichts an ihr. Ihr Charakter hatte ihm nicht zugesagt und ihr Äußeres fand er extrem hässlich. Sam hatte immer gesagt, ihr Charakter sei so abstoßend hässlich wie sie. Als er von den Scheidungsabsichten seines Bruders erfahren hatte, hatte er an jenem besagten Wochenende eine Party geschmissen, natürlich ohne Wissen seines Bruders. Adam hatte eigentlich die Schnauze voll von Frauen und wollte erst einmal Single bleiben. Und dann hatte er ihm vor einigen Tagen gebeichtet, er habe sich frisch verliebt und diese Frau sei ganz anders als Holly. Und nun hatte Sam die Befürchtung, dass sich sein kleiner Bruder wieder einmal eine Schreckschraube ausgesucht hatte. Also hatte er eingewilligt, das kommende Wochenende gemeinsam mit den beiden auf dem Landgut seiner Eltern zu verbringen, um Kate West kennenzulernen und gleichzeitig seinem Bruder diese Frau wieder auszureden, falls es in seinen Augen nötig wäre. Schon allein der Name deutete darauf hin, dass es sich möglicherweise wieder einmal um eine widerliche Brillenschlange handeln könnte: Kate West! Wer hieß denn so?! Und abgesehen davon war er insgeheim schon seit einiger Zeit per Internet auf der Suche nach einer passenden Partnerin für Adam, hatte aber noch nicht die richtige Frau gefunden. Denn nach den gemeinsamen Treffen zur Vorauswahl der richtigen Frau waren diese Internetbekanntschaften bedauerlicherweise dann mit ihm im Bett gelandet. Und Sam war überzeugt davon, dass keine Frau gut genug für seinen Bruder war, wenn sie sich vorher von ihm ficken ließ. Seine Grundprinzipien und Moralvorstellungen waren schon manchmal sehr verquer. Aber so war Sam nun einmal. Er wollte für seinen kleinen Bruder immer nur das Beste. Und das Beste war auf keinen Fall eine Brillenschlange, die einen das Gruseln lehrte.


  „Schade.“, flüsterte Sienna und berührte zärtlich seinen schlaffen Penis. „Dann sollten wir uns aber jetzt noch ein bisschen vergnügen, wenn du schon das ganze Wochenende enthaltsam sein musst.“


  „Das halte ich zwar für ein Gerücht, meine Süße, aber die Idee, dich noch mal zu ficken, finde ich sogar ziemlich gut.“ Sam beugte sich zu ihr herunter und küsste zärtlich ihre Lippen, während sie darum bemüht war, mit ihrer Hand seinen Schwanz wieder anschwellen zu lassen, indem sie kraftvoll seine Vorhaut vor und zurück rieb.
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  Sam saß Kate West beim Dinner genau gegenüber. Er versuchte zwar, sie keines Blickes zu würdigen, trotzdem zwang ihn irgendetwas tief in seinem Inneren, sie immer wieder aus den Augenwinkeln heraus zu betrachten. Er konnte nicht glauben, dass diese Frau die neue Freundin seines Bruders sein sollte. Sie sah aus wie ein Filmstar! Keinesfalls wie eine Zahnärztin! Das behauptete sie zumindest. Zahnärztinnen sahen aus wie Brillenschlangen. Davon war Sam zumindest felsenfest überzeugt. Ja, sie sahen so aus wie Holly. Aber so wie Kate West auf keinen Fall! Sie war die personifizierte Sinnlichkeit. Mit dieser anmutigen Schönheit am Tisch hatte er keineswegs gerechnet. Sie war nicht nur bildschön, sie besaß auch eine Aura um sich herum, die jeden unweigerlich in seinen Bann zog. So wie auch ihn. Ihre Stimme klang wie Engelsgesang. Süß. Lieblich. Zart. Und ihr Lächeln! Umwerfend. Ihr  feuerrotes Haar trug sie offen und ihre Haarpracht bedeckte fast ihren ganzen Rücken. Ein paar Strähnen lagen wie drapiert genau auf ihrem Dekolleté. Einige Haarspitzen berührten ihre prallen Brüste genau an der Wölbung. Ihre prachtvolle Oberweite presste sich fast schon aus ihrem engen Ausschnitt heraus. Ob diese prachtvollen Möpse herausfallen, wenn sie sich noch weiter nach vorne beugt?, dachte er für einen kurzen Moment, als er seine Suppe schlürfte. Er warf ihr abermals einen heimlichen Blick zu. Sie sah aus wie ein Kunstgemälde. Zu schön, um wahr zu sein. Er hatte noch nie jemanden gesehen, der seine Suppe so elegant löffelte wie sie. So eine Frau verfolgt doch keine guten Absichten! Kann es wirklich sein, dass sie sich seinen Bruder ausgesucht hatte, weil sie sich – so wie er es ihm erzählt hatte – unsterblich in ihn verliebt hat? Oder war eher sein Bankkonto dafür verantwortlich?


  Adam Hall und Sam Hall hatten vor einigen Jahren das Immobilien-Imperium ihres Vaters geerbt, der mehrere große Bauunternehmen geführt hatte, und waren sozusagen über Nacht steinreich geworden. Die meisten Leute wussten das, vor allem diejenigen, mit denen die beiden ständig verkehrten. Und ihr Reichtum war nicht zu übersehen. Holly hatte sich einen guten Batzen nach der Scheidung davon abgeschnitten. Sam war sogar überzeugt davon, dass es von ihr so geplant gewesen war, seinen Bruder nach der Hochzeit auszubeuten und auszunehmen wie eine Weihnachtsgans. Und nun saß ihm sprichwörtlich gesagt ein aufreizender Sex-Vamp gegenüber, von dem er sich nicht vorstellen konnte, dass seine Absichten seinem Bruder gegenüber ehrlich sein sollten. Sein kleiner Bruder hatte in seiner Jugend einen Autounfall gehabt, den Sam bedauerlicherweise wegen Trunkenheit am Steuer verursacht hatte. Danach war Adams Gesicht entstellt und Sam hatte wie durch ein Wunder keine einzige Schramme davongetragen. Doch seit diesem Vorfall fühlte er sich seinem Bruder gegenüber verpflichtet, in Zukunft besser auf ihn aufzupassen. Seit damals versuchte Sam, alles Unangenehme von Adam fernzuhalten und trat von nun an als der Beschützer seines kleinen Bruders auf. Deshalb sah er es auch als seine Pflicht an herauszufinden, welche Absichten Kate West wirklich verfolgte. Daher beschloss er kurzerhand, sie auf ihre Treue hin zu prüfen. Würde sie auf seine Annäherungsversuche eingehen, würde er Adam unverzüglich davon berichten, damit er ihr noch am selben Tag den Laufpass geben könnte. Insgeheim war Sam aber nur furchtbar neidisch darauf, dieser Frau nicht schon begegnet zu sein, bevor sie seinen Bruder kennengelernt hatte. Denn dadurch hatte er nun keine Möglichkeit mehr, eine Affäre mit ihr anzufangen. Sam Hall hatte in der Tat schon viele Frauen gehabt. Bei den meisten musste er sich nicht einmal große Mühe geben. Sein ausgesprochener Charme, seine Berühmtheit und seine dicke Brieftasche hatten es ihm immer möglich gemacht, dass er genügend Abwechslung in seinem Liebesleben hatte. Und nach seiner steilen Karriere als Pop-Sänger öffneten sich ihm alle Türen. In der Yellow Press war er bekannt als der Herzensbrecher schlechthin. Manche verglichen ihn gar mit Casanova, dem berühmtberüchtigten Verführer unsäglich vieler Frauen.


  „Und? Schmeckt’s dir?“, fragte ihn Adam und riss Sam aus seinen Gedanken.


  Sam nickte nur. Er vermied es, Kate direkt anzusehen. „Gute Suppe.“, sagte er leise und aß weiter.


  Während des Hauptgerichtes sprachen sie kaum miteinander.


  „Was willst du heute machen? Willst du in den Club?“, fragte Adam nach dem Essen und schob seinen Teller beiseite.


  „Eigentlich nicht so recht.“, erwiderte Sam beiläufig. Er überlegte gerade, wie und wann er Kate am besten testen könnte, vor allem aber wo er sich ihr am besten nähern könnte, ohne dass Adam etwas davon mitbekam.


  „Dann lasst uns doch einfach hier bleiben… wir könnten uns zum Beispiel einen Film ansehen. Adam, Schatz, kannst du zur Tankstelle fahren? Eiskonfekt wäre genau das Richtige.“ Ihre Stimme klang so zuckersüß, wie könnte man da nur widersprechen. Das wäre die Gelegenheit!, schoss es Sam durch den Kopf.


  „Klar doch, meine Zuckerschnecke.“, erwiderte Adam sofort.


  Sam warf seinem Bruder einen fragenden Blick zu. Zuckerschnecke? Was für ein unglaublich blöder Kosename… das geht ja gar nicht!, dachte er insgeheim.


  „Ihr könnt ja derweil alles herrichten. Ich brauche nicht lange.“ Adam wusste, wie verrückt Kate auf Eiskonfekt war. Er schalt sich heimlich in Gedanken, nicht vorher daran gedacht zu haben, dann hätte er sich jetzt den Weg zur Tankstelle gespart. Aber vielleicht wäre das eine gute Gelegenheit für Sam, kam ihm in den Sinn. Er könnte mit ihr ein paar ungezwungene Worte wechseln und das Eis wäre gebrochen, bevor er zurückkäme. Er hatte schon bemerkt, dass die Gespräche zwischen den beiden etwas stockend waren.


  Sam nickte. Es kam ihm sehr gelegen, dass Adam kurz das Haus verlassen wollte. Dann könnte er Kates Treue schon an diesem Abend prüfen. Würde sie seinen Annäherungsversuchen nicht widerstehen können, wüsste er wenigstens gleich, wie der Hase läuft. Und insgeheim hoffte er sogar, dass sie nicht das war, was sie vorgab zu sein.
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  Sam wartete, bis Adam mit dem Wagen davonfuhr. Anschließend schlich er sich in die Küche. Kate sortierte gerade das Geschirr in die Spülmaschine ein und kehrte ihm den Rücken zu.


  Sam war fest entschlossen, diese Frau zu verführen, um seinem Bruder einen stichhaltigen Beweis für ihre Untreue zu liefern. Er war dagegen, dass sein Bruder mit diesem bildschönen Engel liiert war. Das gönnte er ihm nicht, obwohl er ihn aufrichtig liebte. Doch wenn es darum ging, das Beste abzugreifen, war er immer schneller als Adam. Auch wenn er sich diesen miesen Charakterzug selbst nicht eingestehen wollte.


  Er schlich sich leise an sie heran. Als er dicht hinter ihr stand, pustete er ihr ins Ohr.


  Kate fuhr erschrocken herum. „Sam! Hast du mich jetzt aber erschreckt.“ Sie lächelte ihn an und wandte sich dann wieder dem Geschirr zu.


  „Sag mal, Kate, hast du Lust am Montag mit mir essen zu gehen? Ich lade dich ein.“, sagte er fröhlich und pfiff vor sich hin. Er war sich ziemlich siegessicher. Sein Charme würde sie mit Sicherheit genauso bezaubern wie alle anderen Frauen, die er sich nur in einer Nacht genommen hatte.


  Kate drehte sich wieder zu ihm um. „Mit Adam zusammen?“, fragte sie verunsichert und sah ihn prüfend an.


  „Nein. Ohne ihn… wir brauchen es ihm ja nicht zu sagen, ich meine, dass wir uns treffen… wir könnten ein bisschen Spaß haben… du weißt schon.“ Sam konnte sich nicht im Geringsten vorstellen, wie plump seine Anmache bei Kate ankommen musste. Er lächelte sie verschmitzt an und senkte dabei leicht seinen Kopf.


  „Hör zu, Sam, ich will ehrlich zu dir sein, aber ein Wir-könnten-ein-bisschen-Spaß-haben wird es zwischen uns niemals geben! Ich liebe Adam und ich bin an anderen Männern nicht interessiert. Du bist sein Bruder, ich finde dich nett und wenn du willst, dass das so bleibt, solltest du mich als seine Freundin akzeptieren und nicht versuchen, mich ins Bett zu bekommen.“ Kate sah zwar so zerbrechlich aus wie eine Porzellanpuppe, sie hatte jedoch wesentlich mehr Mumm in den Knochen, als man vermuten würde, und das lag nur daran, dass sie sich schon oft gegen aufdringliche Annährungsversuche irgendwelcher Männer hatte wehren müssen. Darin war sie geübt und sie hatte gelernt, wenn sie direkt war und sagte, was sie dachte beziehungsweise, was sie wollte, dann verstanden es ihre Verehrer am besten.


  Sam war verblüfft. Damit hatte er natürlich nicht im Entferntesten gerechnet. „Ich habe doch nicht gesagt, dass ich dich ins Bett bekommen will!“, protestierte er.


  „Nicht? Was verstehst du dann unter ein-bisschen-Spaßhaben?… ich betone, ohne Adam!“, erwiderte sie kokett und lächelte ihn an, als wollte sie mit ihm Katz und Maus spielen.


  Sam fehlten die Worte. Irgendwie wusste er nicht, was er darauf erwidern sollte. Er sah sie mit offenem Mund an.


  „Ich weiß, dass du bei deinen weiblichen Fans sehr beliebt bist und sich dir die Frauen mit Sicherheit massenweise an den Hals schmeißen… aber bei mir zieht das nicht, Sam! Ich finde deine Musik nicht schlecht, aber auch nicht besonders gut. Ich stehe mehr auf The Killers, Linkin Park oder Muse. Aber du, Sam Hall, bist leider nicht mein Fall… auch nicht mein Typ… ich hoffe, es stört dich nicht, dass ich so direkt zu dir bin? Aber ich bin kein Fan, der sich dir an den Hals wirft oder froh darüber ist, von dir angemacht zu werden. Ist das bei dir angekommen?“ Und schon wieder lächelte sie ihn von der Seite aus an wie ein lüsterner Vamp.


  Das war für Sam ein harter Schlag ins Gesicht. Nicht nur, dass sie sich über ihn als Person lustig machte, nein, sie machte sich auch noch lustig über seine Musik. Für ihn stand in diesem Augenblick fest: Kate West war für ihn nicht besser als Holly, die Brillenschlange. Ihr einziger Plus-Punkt: sie sah umwerfend aus, aber das war auch schon alles. Sam verließ überstürzt die Küche. Sie hatte ihn genau dort getroffen, wo es am meisten wehtat: seine männliche Eitelkeit war zutiefst verletzt. Das konnte, durfte er sich nicht einfach so bieten lassen. Was bildete sie sich nur ein! Er ging geradewegs ins Wohnzimmer und ließ sich dort in einen Sessel fallen. Am liebsten wäre er ja gegangen, aber er wusste nicht, wie er es seinem Bruder hätte erklären können. Außerdem war er sich nicht sicher, ob Kate Adam nicht erzählen würde, dass er versucht hatte, sie zu verführen. Sams Kopf rauchte vor Wut, als er auf Adams Rückkehr wartete. Er war froh, dass ihm Kate nicht Gesellschaft leisten wollte und sich so lange in der Küche aufhielt, bis Adam zurückkam. Der Abend verlief etwas zäh. Der Film taugte Sam keinesfalls. Gegen Mitternacht verließ er das Haus, obwohl eine Übernachtung eingeplant gewesen war. Sam redete sich jedoch geschickt aus der Affäre heraus, ohne dass Adam Verdacht schöpfte. Als er sich verabschiedete, würdigte er Kate West keines einzigen Blickes.


  Während der Film lief, hatte er richtig begonnen sie zu hassen.


  Ihre Worte hatten ihn mehr als nur verletzt.
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  Sam ärgerte sich mehr als zwei Tage lang über Kate Wests unzumutbares Verhalten. Wie konnte sie ihm das nur antun? Sie war überheblich, ja gar arrogant! Obwohl er doch so nett und offen zu ihr war! Über seinen Frust konnte er aber noch nicht einmal mit seinem kleinen Bruder sprechen. Wie auch! Hätte er ihm etwa sagen sollen: Sorry, kleiner Bruder, habe nur versucht, deine Freundin anzugraben und hab dabei einen Korb bekommen. Nein! Das war unmöglich. Aber er musste sich für ihre Unverschämtheit revanchieren, sonst hätte er keine Ruhe mehr gefunden. Am dritten Tag wusste er dann endlich, was zu tun war. Er engagierte einen Privatdetektiv, der in ihrer Vergangenheit ein bisschen herumschnüffeln sollte, um irgendetwas herauszufinden, was sie möglicherweise bei Adam in Ungnade fallen lassen könnte. Er hoffte sehr, dass man irgendeine Leiche in ihrem Keller finden würde. Sieben Tage lang musste er fieberhaft warten, bis er endlich die erlösende Nachricht bekam, die ihn mehr als nur zufrieden stimmte.


  Er betrachtete die Fotos von ihr in seinen Händen und las den Bericht, den man ihm hatte vertraulich zukommen lassen. Kate West hatte tatsächlich etwas zu verbergen. Sie führte, wie man es so schön sagte, ein Doppelleben. Als Kate West umgarnte sie seinen Bruder und spielte ihm die perfekte Liebe vor und als Kate Moess diente sie einem gewissen Ismael Kaya in seinem extravaganten Red Hot Club als Lustsklavin, die auf seinen Befehl hin allen Männern, die er für sie auswählte, mit ihrem Körper zu dienen hatte. Dieser besagte Club war einer der beliebtesten Clubs in der Szene,  und eine von Ismael Kayas Sklavinnen war für den normalsterblichen Mann unbezahlbar. Ismael Kaya war zudem ein gefürchteter Mann. Seine Sklavinnen versuchten nicht zu fliehen, sondern ihn stets zufrieden zu stellen und bei Laune zu halten, ihm zu gehorchen und niemals zu widersprechen. Denn diejenigen, die widersprachen, bestrafte er hart mit der Peitsche. Und alle Bestrafungen führte er grundsätzlich selbst durch, um sicher zu gehen, dass sie die angemessene Strafe und die dafür nötige Härte für ihren Ungehorsam auch bekamen. Kaya hatte natürlich unter diesen Frauen auch seine Favoritinnen. Darunter zählte er auch Kate, die zu denjenigen Sklavinnen gehörte, bei denen er die Zügel nicht ganz so stramm anzog und denen er manch kleinen Widerspruch auch durchgehen ließ. Falls er sie dann doch noch bestrafen musste, dann tat er es nicht ganz so hart wie üblich und beglückte die geschundenen Frauen anschließend mit seiner grandiosen Männlichkeit. Natürlich mussten diese Frauen dankbar dafür sein, dass er sich herabließ, sie mit seiner Gutmütigkeit anstatt seiner Härte zu bestrafen. Doch es gab zahlreiche Sklavinnen darunter, die lieber seine Peitsche spürten als seinen Schwanz, der an Härte und Dicke unübertroffen war. Manche hatten Angst vor dieser Größe, Angst davor, wenn er damit in ihre Möse eindrang und sie bis ins Unerträgliche weitete oder aber ihren zarten Arsch wund rieb. Die zarte Rosette hielt das meistens nicht aus und riss an den Seiten auf, wenn er seinen gewaltigen, erigierten Schwanz kraftvoll einführte. Und kein Mund war so groß, um seinen steifen Penis vollständig aufzunehmen, doch das verlangte er von seinen Sklavinnen. Ismael Kaya vermietete seine Lustsklavinnen nur an besondere Kunden, das heißt, solche Kunden mussten Geld und Ansehen besitzen, um in den Genuss zu kommen, seine Frauen zu besteigen und sich an deren Lust zu weiden. Von all seinen Sklavinnen erwartete er unerbittlichen Gehorsam und nur wenige von ihnen, so wie auch Kate, hatten freien Ausgang. In dieser Zeit durften sie tun und lassen, was sie wollten. Ismael Kaya war der Auffassung, dass eine gehorsame Sklavin mit Auslauf besser diente als eine ohne. Er sah es so ähnlich wie Brot und Peitsche. Gab er es ihnen, bekam er das, was er wollte: die perfekte Sklavin. Natürlich war das nur ein Testlauf, denn bis vor einigen Monaten durfte keine einzige ohne sein Wissen seinen Club verlassen. Er ließ sie Tag und Nacht bewachen, doch sein Psychiater hatte ihm geraten, die Zügel ein bisschen zu lockern, dann würden seine Verlustängste seine Seele nicht vollständig auffressen. Als moderner Mann war er überzeugt davon, dass man regelmäßig einen Psychiater aufsuchen musste, daher befolgte er auch letztendlich seine Ratschläge.


  Also lockerte er die Zügel. Ausgeglichen, glücklich und willig sollten seine Lustsklavinnen sein. Sie sollten bereitwillig jedermann ficken, den er ihnen zuführte. Vor Selbstmitleid zerfließende Frauen stießen ihn grundsätzlich ab. Er hasste es, sich in ihrem Mitleid suhlen zu müssen. Er wollte Dienerinnen, die gehorchten, aber trotzdem noch selbstbewusst genug waren, ihm auch von Zeit zu Zeit die Stirn zu bieten. Er spielte gerne mit ihnen Katz und Maus. Wie hätte er denn sonst die Möglichkeit bekommen, sie auch mal zu bestrafen? Kaya wollte keinesfalls zerbrechliche Porzellanpüppchen in seinem Club großziehen, die bei einer angemessenen Bestrafung gleich zusammenbrechen würden. Nein, gerade deshalb wollte er, dass sie ihm Kontra gaben. Er wollte mit ihnen spielen, ihnen zeigen, er sei der Löwe und sie nur die Lämmer, die seiner Güte ausgesetzt waren. Das reizte ihn, das machte ihn scharf. Und Kate war ein ganz besonderes Exemplar: unbezähmbar und widerspenstig. Aber genau das reizte ihn an ihr. Selten war er einer solchen Frau begegnet. Und sie war kratzbürstiger als alle, die er bisher gezüchtigt hatte. Er hatte Kate sogar schon oft deshalb hart bestraft, um vor den anderen an ihr ein Exempel zu statuieren. Ihnen zu demonstrieren, welche Macht er besaß, und dass man sich mit ihm lieber nicht anlegte. Unerbittlich hatte er sie mit seinem dicken, harten Schwanz eine ganze Nacht lang gefickt, bis sie ihn unterwürfig angebettelt hatte, ihr für ihren Ungehorsam zu verzeihen. Er hasste und er liebte Kate West. Sie war für ihn ein ganz besonderer Schatz, ein richtiges Juwel. Und an diesen Schatz war er nur herangekommen, weil sie ihre Schwester Maddison auslösen wollte, die an seiner unbarmherzigen Behandlung beinahe zerbrochen wäre. Der Deal zwischen Kate und Ismael Kaya vor genau drei Jahren lautete, ihre kleine Schwester gehen zu lassen, wenn sie sich dafür freiwillig in seine Hände begab. Kate wusste, dass sie es schaffen würde, diese Züchtigungen zu ertragen, ihre labile Schwester aber daran zerbrochen wäre, die nur zufällig an den falschen Mann geraten war, der sie unmittelbar nach der Hochzeit in diesen Club eingeführt hatte, ohne sie vorher darüber aufgeklärt zu haben. Und – wie schon erwähnt – einmal in die Fänge von Ismael Kaya geraten, gab es kein Entrinnen mehr. Außer er war bereit dazu, einen Deal einzugehen. Doch das kam wirklich nur sehr selten vor.


  Sams Entschluss stand fest, nachdem er diesen Bericht gelesen hatte.


  Es war ihm egal, wie viel Geld es ihn kosten würde, aber er musste Kate West haben. Und er hatte drei schlagfertige Argumente, um Ismael Kaya zu überzeugen, ihm seine beste Stute zu überlassen: Geld, Ruhm und Macht. Sam wusste zwar nicht, wie das Ganze noch ausgehen sollte, aber das schien ihm momentan zweitrangig zu sein. Auch den Gedanken, dass er seinem kleinen Bruder diese Frau nicht gönnte, schob er beiseite. Sein einziger Gedanke galt nur noch Kate West, die ihm eine derartige Abfuhr erteilt hatte, die ihn zutiefst gekränkt hatte, und die dafür bestraft werden musste. Nur noch von einem einzigen Gedanken beseelt, diese Frau zu besitzen, griff er zum Telefon und vereinbarte über einen Mittelsmann einen Termin mit Ismael Kaya im Red Hot Club, im Norden Londons.
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  Kaya saß Sam genau gegenüber. Er fühlte sich durch Sam Halls Besuch geschmeichelt. Seit dem Bestehen des Red Hot Clubs hatten zwar steinreiche Kunden sein Etablissement besucht, doch niemals waren sie derart berühmt gewesen. Stars und Sternchen suchten meist andere Clubs auf. Und Sams Anwesenheit schmeichelte in gewisser Art und Weise seinem Ego. Kaya sprang von seinem Hocker, ging um die Bar herum und mixte nochmals zwei Cocktails. Der Club öffnete erst in zwei Stunden und Daniel, sein Barkeeper, war noch nicht da. Da Kaya aber vor Jahren schon selbst einmal kurzfristig als Barkeeper gejobbt hatte, kannte er sich bestens mit dem Zubereiten von edlen Cocktails aus. Er reichte Sam ein Glas. „Also, um das noch mal zusammenzufassen: bei sechs Wochen komme ich grob gerechnet auf sechzigtausend. Plus, minus, versteht sich. Bekomme ich mein Mädchen nicht so zurück, wie sie den Club verlassen hat, dann macht das einen Aufpreis von circa zwanzigtausend. Bei unreparabler Beschädigung noch mal zwanzigtausend oben drauf. Natürlich vereinbaren wir eine Kaution. Normalerweise verlange ich den Preis des maximalen Aufschlags. Da ich aber, ohne Ihnen schmeicheln zu wollen, ein Fan Ihrer Songs bin, gebe ich Ihnen das Mädchen für fünfzigtausend und verzichte in diesem Fall auf die maximale Kaution. Das heißt im Klartext, sie ist für siebzigtausend sechs Wochen lang zu haben, wobei Sie zwanzigtausend bei Rückgabe ja zurückbekommen. Sie sollten das als Schnäppchen sehen. Niemand, ich betone, niemand hätte sie zu so einem günstigen Preis bekommen. Aber bei Ihnen mache ich gern eine Ausnahme. Jede weitere Woche kostet dann – speziell für Sie – nur noch fünftausend, das heißt genau die Hälfte vom Wochenpreis. Und das ist ein besonders exklusives Preisangebot. Meine Mädchen sind ansonsten nicht so billig zu haben. Und? Kommen wir ins Geschäft?“ Er rieb sich unbewusst an seiner hässlichen Knollennase.


  „Und das Mädchen begleitet mich dann sechs Wochen lang auf meiner Tournee und gehorcht mir aufs Wort? Tag und Nacht?“


  „Natürlich.“


  „Und wenn nicht? Bekomme ich dann mein Geld zurück?“


  Kaya verkniff sich ein Lachen. Er hatte seine Sklavinnen überaus gut im Griff und noch keine hatte sich seinem Befehl widersetzt oder es gar gewagt, ihn vor seiner Kundschaft zu blamieren. Alle fürchteten seinen unerbittlichen Zorn, den sie durch noch härtere Bestrafungen zu spüren bekommen hätten, als sie es bei einer üblichen Bestrafung erfahren hätten.


  „Mr Hall, glauben Sie mir eines. Meine Mädchen tun alles, was ich ihnen befehle. Ohne Widerrede. Es sind gute Sklavinnen. Ich habe sie selbst gezähmt, wenn Sie verstehen. Aber Sie werden sich selbst davon überzeugen können. Noch keine einzige hat bisher gewagt, die Vereinbarungen, die ich für sie getroffen habe, nicht einzuhalten. Ich habe genug Referenzen, glauben Sie mir. Und sollte der Fall der Fälle trotzdem eintreffen, was ich nicht glaube, erhalten Sie natürlich ein Ersatzmädchen und eine Kostenrückerstattung in voller Höhe, sozusagen als Schadensersatz für die Ihnen entstandenen Unannehmlichkeiten. Schließlich möchte ich mein Gesicht wahren. Ich bin ein Edelmann, Mr Hall. Verstehen Sie?“


  Sam nickte.


  „Und? Wollen Sie nun eines meiner Mädchen?“


  Sam nickte abermals.


  „Soll sie besondere Merkmale haben?“


  „Ja! Rothaarig soll sie sein.“, schoss es aus ihm heraus.


  „O… davon habe ich aber leider nur zwei, also keine besonders große Auswahl für Sie… aber eine ist bildhübscher als die andere… und beide beherrschen es perfekt, einem Mann zu dienen und ihm alle Wünsche von den Lippen abzulesen. Und beide können ficken und blasen wie junge Göttinnen! Glauben Sie mir, Sie werden auf Ihre Kosten kommen.“


  „Wann kann ich sie sehen?“


  Kaya zog sein Handy aus der Hosentasche. „In genau zwanzig Minuten!“, erwiderte er gelassen. Das war genau die Zeitspanne, die er einer Sklavin gab, um von ihrem Ausflug zurückzukommen.


  Sam sah auf die Uhr. Das Geschäft machte ihn einerseits nervös, andererseits erregte es ihn sehr. Die Vorstellung eine Frau zu kaufen – auch wenn nur für einen gewissen Zeitraum – die seinem Willen ausgesetzt war und ihm sexuell dienen musste, war erregend. Doch richtig scharf wurde er erst bei dem Gedanken, dass es Kate West sein würde, die ihm sechs Wochen lang als Lustsklavin auf seiner Tournee dienen müsste, obwohl sie weder ihn noch seine Musik mochte. Und mit von der Partie wäre natürlich seine Sienna. Und er wusste, dass sie Kate in alles einweisen würde, was sie wissen musste, um ihn sexuell zu befriedigen.
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  Als Kate im Club eintraf, wartete Mandy bereits im Eingangsbereich auf sie. Sie hatte, kurz nachdem sie Kaya zurückbeordert hatte, einen Anruf von ihr bekommen. „Weißt du schon was?“, fragte sie.


  Doch Mandy schüttelte nur den Kopf. Zusammen betraten sie den Club. Von Weitem sahen sie Kaya schon hinter der Bar stehen und mit einem fremden Mann reden, der ihnen den Rücken zukehrte. Mandy tänzelte fast wie eine Primaballerina auf Kaya zu. Sie war besessen davon, auf Kayas Lieblingsliste den ersten Platz einzunehmen. Kate hingegen ging gemächlich auf die beiden zu. Sie wahrte immer, wenn irgendwie möglich, den Schein und ihren Stolz, den sie schon oft hatte herunterschlucken müssen, um diesen barbarischen Sklaventreiber zufrieden zu stellen. Immer öfters hatte sie ihm widersprochen, doch niemals hatte er es geschafft, ihren Willen zu brechen. Alle Schmerzen und Qualen hatte sie ertragen, um Maddison zu schützen. Allein die Vereinbarung mit Kaya hielt sie in diesem Club gefangen. So lange sie mitspielte, würde er Maddison in Ruhe lassen. Doch es verging kein Gott verdammter Tag, an dem Kate nicht über eine Lösung ihres Problems nachdachte und Fluchtpläne für ihre kleine Schwester und sich  schmiedete. Sie war sich jedoch sicher, dass der Tag kommen würde, an dem sie wieder eine freie Frau wäre.


  Als sie an der Theke ankam, setzte sie sich auf einen Hocker und würdigte den Fremden neben sich keines Blickes. Vielmehr fixierte sie Kaya mit ihren kühlen Augen.


  „So, das sind nun meine beiden Mädchen. Mandy, meine zuckersüße Ballerina und Kate, mein kleiner Vamp, der eine extra harte Hand braucht, wenn sie verstehen.“ Er lachte dreckig. „Aber beide sind willige Sklavinnen und erfüllen einem Mann jeden Wunsch… sie lesen ihn sozusagen von seinen Lippen ab. Sie dürfen sich eine davon aussuchen. Die Auserwählte begleitet Sie dann auf Ihre Tournee und dient Ihnen sechs Wochen lang als Lustsklavin. Also, die Entscheidung liegt bei Ihnen, Mr Hall.“


  Als Kate den Namen des Mannes, der neben ihr saß hörte, blieb ihr fast das Herz stehen. Ihr Atem beschleunigte sich und der dicke Kloß im Hals erstickte sie fast. Sie drehte sich leicht zur Seite und sah aus den Augenwinkeln heraus zu ihm hinüber. O Gott, er ist es tatsächlich, schoss es ihr durch den Kopf. Wird er es Adam sagen? Weiß es Kaya schon? Nein! Er kann es nicht wissen, sonst wäre er nicht so nett zu mir, hätte mich womöglich schon verprügelt, mich geschändet und gequält. Kate wusste, dass es ihr als sein Eigentum verboten war, andere Männer körperlich zu lieben oder gar eine Affäre mit ihnen einzugehen. Besteigen durfte sie nur derjenige, der von Ismael Kaya dazu auserwählt wurde. Niemand außer ihm hatte ansonsten das Recht, sein Eigentum mit seinem Samen zu besudeln. Kate kannte die Regeln nur zu gut, aber sie hatte sich dummerweise in diesen unscheinbaren Mann, dessen Gesicht durch einen Unfall entstellt war, verliebt. Niemand zuvor war so nett zu ihr gewesen, hatte ihr zugehört, sie beachtet, auf ihre Wünsche geachtet, sie auf Händen getragen. Sie hatte sich in Kayas Fängen so einsam, so hilflos und verlassen gefühlt, dass sie ohne groß zu überlegen nach Adams rettender Hand gegriffen hatte. Er kam ihr mit seinen außergewöhnlichen Eigenheiten zwar vor wie ein  durchgeknallter Engel, aber ein Engel, an dem sie sich festhalten konnte. Nur bei ihm konnte sie sich richtig fallen lassen. Er gab ihr Halt und tiefe Liebe, an die sie schon gar nicht mehr geglaubt hatte. Daher hatte sie sich trotz dieser Gefahr in diese leidenschaftliche Affäre gestürzt und natürlich auch versucht, sie vor Kaya geheim zu halten. Als Kate dann von Adams Bruder auf so billige Art und Weise angemacht worden war, hatte sie ihn daraufhin zwar erfolgreich abgewimmelt, aber eigentlich hatte sie das nur aus einem bestimmten Grund getan: Sie wusste aus den Medien, dass Sam Hall Frauen nur als Sexobjekt benutzte und sie wie kleine, willige Dummchen behandelte, die nur zur Lustbefriedigung zu gebrauchen waren. Ständig wurden ihm neue Liebschaften nachgesagt; und es kam oft vor, dass er zwei Liebschaften gleichzeitig führte, die dann aber meistens von der Klatschpresse aufgedeckt wurden. Für ihn war eine Frau nur ein Stück Fleisch, das einem Mann zu dienen hatte und mehr nicht. Als sie Sam Hall dann aber persönlich kennengelernt hatte, hatte sie auf einmal ein ganz anderes Bild von ihm bekommen. Er hatte sie beeindruckt. Sie dachte wirklich für einen kurzen Moment, dass es nur dumme Behauptungen von Neidern waren, die Sam Hall in der Presse durch den Dreck ziehen wollten. So hatte es ihr auch Adam erklärt, als sie von seinem großen Bruder gesprochen hatten. Doch dann wurde sie eines Besseren belehrt. Während des gemeinsamen Dinners war Sam Hall noch sehr zuvorkommend gewesen, sehr nett, so dass Kate wirklich gedacht hatte, er wäre gar nicht so ein Weiberheld, so ein schlechter Mensch, wie ihn die Zeitungen gerne darstellten. Nicht außer Acht zu lassen war auch noch sein attraktives Äußeres. Er hatte das gewisse Etwas, was jede Frau dahinschmelzen ließ. Sein athletischer Körper und sein makelloses Gesicht, das animalische Züge besaß, hatten sie insgeheim fasziniert. Sam Hall war eigentlich der ideale Mann zum Verlieben. Sein einziges Manko: sein Charakter. Der war ausgesprochen schlecht. Denn er war nur ein  schönes Trugbild, eine leere Hülle, die dazu diente, die Frauen zu täuschen, um sie in die Falle zu locken.


  Kate fand Sam Hall anfangs richtig nett. Doch mit der plumpen Aktion in der Küche hatte Sam alle Illusionen und eine kurzzeitige Schwärmerei für diesen Mann mit einem Mal zerstört. Das Bild, das sie sich von ihm aufgebaut hatte, war mit einem Mal zerstört. Schließlich kannte sie ihn auch von den Erzählungen seines Bruders, der Sam verehrte und von ihm über alle Maßen schwärmte. Und nun saß genau dieser Mann neben ihr, der nicht im Geringsten ahnte, welches Doppelleben Kate in Wahrheit führte. Und mit einem Mal fühlte sie sich ihm ausgeliefert. Sie wusste nicht, wie er reagieren würde, wenn er sie erkannte und das würde er mit Sicherheit, sobald sie sich zu ihm umdrehte. Bisher hatte er ihr Gesicht noch nicht gesehen, aber lange konnte sie es vor ihm nicht mehr verbergen. Kate wusste ganz genau, dass Kaya schon darauf wartete, dass sie seinen Gast gebührend begrüßte und sich vor allem gab wie ein männerverschlingender Vamp, der außer Sex nichts anderes im Kopf hatte.


  Mandy hatte mit ihrem ich-kann-besser-ficken-deshalb-nimm-mich-Spiel bereits begonnen und umschwänzelte den Fremden an der Bar. Sie schlängelte sich nah an ihn heran, berührte ihn unsittlich mit den Händen, tänzelte um ihn herum und lächelte ihn verführerisch an. Sie ahnte, dass für ihre weitere Zukunft in diesem Club viel auf dem Spiel stand. Sie wollte richtig Karriere machen. Und das hieß im Klartext, sie wollte die Erste unter all den Sklavinnen sein, sozusagen nichts anderes als die Grande Dame!


  Kate fasste ihren ganzen Mut zusammen und wandte sich Sam Hall zu. Sie brachte gerade noch ein gequältes Lächeln zustande. Auch war sie sich nicht sicher, was nun passieren würde.


  „Ich will die da.“, sagte Sam nur, zeigte mit seinem Finger auf Kate und wandte dann schnell seinen Blick wieder von ihr ab.


  Kate war verunsichert. Hatte er sie möglicherweise gar nicht wiedererkannt? Aber das konnte doch nicht sein! Nichtsdestotrotz, sie verhielt sich vorerst einmal still. Abwarten war ihre Devise.


  „Jetzt bin ich aber baff. Sie haben sich ja ganz schön schnell entschieden.“ Kaya war verwundert. Er verstand zwar nicht, wieso sich Sam Hall so schnell entschieden hatte, ohne die Ware vorher gründlich zu begutachten, aber im Endeffekt war es ihm egal und die Entscheidung lag beim Kunden. Im Grunde genommen verstand er nur nicht die Zusammenhänge. Er bemerkte zwar, dass Sam Kate weder richtig anschaute noch ihre Qualitäten erforschte, doch blieb ihm wenig Zeit zum Wundern. All seine anderen Kunden prüften erst einmal die prallen Brüste, die rasierte Möse oder gar den süßen Arsch einer Sklavin, bevor sie sich entschieden. Doch dieser Mann hier war anders. Das hatte er gleich bemerkt. Nicht so kompliziert wie manch anderer. Mit ihm schien man schnell ins Geschäft zu kommen, waren Kayas flüchtige Gedanken. Doch dann dachte er nicht mehr länger darüber nach, schließlich brachte ihm dieser Deal sehr viel Geld ein.


  „Ja, ich weiß. Schicken Sie sie zu dieser Adresse.“ Er reichte Kaya sein Visitenkärtchen und einen unterzeichneten Scheck in der vereinbarten Höhe. „Sie soll heute Abend um acht Uhr dort sein.“ Anschließend erhob er sich, ohne Kate eines weiteren Blickes zu würdigen, verabschiedete sich von Kaya und verließ schon fast fluchtartig den Club.


  Kate sah ihm verwundert hinterher. Sie wusste zwar nicht, was das Ganze zu bedeuten hatte, aber sie wusste eines ganz genau: er hatte sie bestimmt erkannt. Hätte er sie nicht erkannt oder wäre sie tatsächlich eine Fremde für ihn, wäre er viel unbefangener gewesen. Aber sie spürte in aller Deutlichkeit, dass auch ihn diese angespannte Situation zwischen den beiden quälte und er, so schnell es ging, den Club verlassen wollte. Sie schwenkte mit dem Hocker zur Seite und sprang herunter. „Erklärst du mir mal bitte, was  das Ganze soll, Ismael? Was hat das alles zu bedeuten?“ Erwartungsvoll sah sie ihn an.


  „Wie oft habe ich dir schon gesagt, dass mir deine Umgangsformen nicht zusagen. Eine ergebene Sklavin – und das bist du ja wohl, oder – sollte mich mit Herr ansprechen!“ Es erzürnte ihn immer wieder aufs Neue, wenn Kate ihm keinen Respekt zollen wollte. Doch er hatte nicht im Geringsten die Absicht, sie dafür mit der Peitsche zu bestrafen, da sie ohne sichtbare Spuren am Körper bei Sam Hall eintreffen sollte.


  Kate hasste es wie die Pest, wenn er das sagte. Auch hielt sie die ganze SM-Szene und ihre dümmlichen Gepflogenheiten eher für eine psychische Krankheit als für eine extravagante Sexliebhaberei. Aber ihr blieb keine andere Wahl. So lange sie keine Lösung für ihr Problem gefunden hatte, musste sie mitspielen. Widerwillig sagte sie dann, was er hören wollte. Und es bereitete Ismael Kaya im Anschluss die größte Freude, Kate West zu erklären, was er mit Sam Hall vereinbart hatte, weil Kate das tun musste, was ihn rasend vor Geilheit machte: sie kniete sich demütig vor ihm nieder und lutsche an seinem Schwanz wie an einer Zuckerstange.
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  Sam lief in seinem Wohnzimmer unruhig auf und ab. Er sah auf die Uhr. Es war kurz vor acht Uhr. Sie ist sicherlich gleich da… sie wird bestimmt viele Fragen stellen? Was sage ich denn dann bloß?, schoss es ihm plötzlich durch den Kopf. Sein ganzer Plan schien ihm anfangs einfacher und logischer gewesen zu sein. Nun, da er kurz davor stand, es ihr erklären zu müssen, bekam er weiche Knie und war sich auf einmal gar nicht mehr so sicher, was die Durchführung seines Plans anging. „Ich muss total bescheuert sein!“, dachte er und sah zum Fenster hinaus, um die kühle Luft einzuatmen. Sein Puls raste. Irgendwie wollte er nicht mehr herunterkommen. Er sah nach unten, versuchte sie unter all den Passanten auszumachen. Doch er sah sie nicht. Sienna hatte sich für heute angekündigt. Ganz  unerwartet stand sie vor seiner Tür. Doch sie kam ihm das erste Mal, seit er eine Affäre mit ihr angefangen hatte, ungelegen, also hatte er sie wieder fortgeschickt. Er konnte ihrem Gesicht ansehen, dass sie ihm seine banale Ausrede nicht abgenommen hatte, aber das spielte jetzt keine Rolle für ihn. Das erste Treffen mit Kate West schien für ihn von großer Bedeutung zu sein. Das erste Treffen wollte er mit ihr alleine genießen, sofern er es würde genießen können. Hätten sie Sex miteinander? Oder würde sie sich gegen ihn sträuben? Das kann sie gar nicht, schließlich habe ich für sie bezahlt! Und zwar eine Menge. Aber war es das alles am Ende wirklich der Mühe wert? Was will man schon von einem Menschen verlangen, wenn man ihn mehr oder weniger zwingt, sich in sein Schicksal zu fügen? Doch Sam wollte mehr, wollte sich allein mit einer gehorsamen Sklavin nicht zufrieden geben, die nur tat, was man von ihr verlangte. Er wollte Kates volle Aufmerksamkeit, wollte als Mann von ihr bewundert und nicht als ihr Herr verachtet werden. Und sie würde ihn mit Sicherheit für seine heutige Tat verachten. Er würde es. Wieso sie dann nicht auch? Er wollte ihr doch nur imponieren wie ein stolzer Hahn, ihr zeigen, was er alles drauf hatte, wollte sie umgarnen, sie verführen, doch all das hatte sie ihm an jenem Abend in der Küche verwehrt, hatte ihn auf eine völlig miese Art einfach abblitzen lassen. Er erinnerte sich an seine Wut. Nein, sie wird es tun müssen! Sie wird alles tun müssen, was ich von ihr verlange. Denn sie ist nicht mehr und nicht weniger als eine Hure, die ich heute gekauft habe! Schließlich habe ich für sie sechs Wochen im Voraus bezahlt! Sie muss mir dienen, muss gehorsam sein. Doch was ist mit Adam? O Mann, das war nicht richtig. Was für eine Scheiße habe ich da nur gebaut?! Sams Gedanken drohten ihn zu erschlagen wie eine Steinlawine. Sein Kopf rauchte fürchterlich, ihm war heiß und am liebsten hätte er sich in einem Loch verkrochen. Aber er musste das jetzt durchziehen. Schließlich hatte er den Stein ins Rollen gebracht. Und egal, wie es ausgehen mag, er musste für sich das Beste herausholen. Und dann klingelte es schon an seiner Tür. Sam blieb das Herz stehen. Er sah auf die Uhr. Es war Punkt acht Uhr.
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  Kate West konnte nicht fassen, was Adams Bruder ihr heute angetan hatte. Wie stellt er sich das nur vor!, dachte sie, als sie zu ihm fuhr. Die Angst, dass er sie bei Adam verraten könnte, hatte sich sofort gelegt, als Kaya ihr reinen Wein eingeschenkt hatte. Denn Sam hätte für ihre Dienste als Lustsklavin bei Kaya sonst kein Vermögen bezahlt, wenn er vorgehabt hätte, es seinem Bruder zu verraten. Und dass dies viel Geld war, war ihr klar. Aber trotzdem! Wie konnte er ihr das nur antun? Dieser Teufelskreis, in den sie unweigerlich geraten war, zog sie immer tiefer ins Verderben hinein. Niemals würde sie sich daraus befreien können, derweil sehnte sie sich nur nach Liebe und Geborgenheit. Bei Adam fand sie beides, hatte ein furchtbar schlechtes Gewissen dabei, ihn hintergehen zu müssen, hoffte aber, aus der ganzen Sache wieder heil herauszukommen, auch wenn sie es ihm auf ewig verschweigen musste. Doch jetzt wurde alles nur noch komplizierter. Plötzlich trat Adams wunderschöner Bruder auf die Bildfläche. Doch sein schönes Antlitz trügte nur. Denn dahinter verbarg sich ein fauler Charakter, ein stinkender Morast, dem man aus dem Weg gehen musste, um nicht zu ersticken. Sam war nicht anders als all die anderen Männer, von denen sie sich schon so oft hatte berühren lassen müssen, deren Hände sie auf ihrem Körper ertragen und deren Schwänze sie in ihrer Möse erdulden musste. Sie wusste zwar nicht, wie all das noch enden würde, aber sie war fest entschlossen, diese Geschichte so ausgehen zu lassen, dass Adam nichts davon mitbekam, denn sie wollte wie eine reumütige Sünderin zu ihm nach diesen sechs Wochen zurückkehren. Niemals würde sie ihrem seelischen Retter all ihre Sünden beichten. Nein! Für alle Ewigkeit würde sie ihm ihre sexuellen Eskapaden verheimlichen. Daher hatte sie – nachdem sie von Kaya erfahren hatte, dass sie Sam Hall ganze sechs Wochen  lang als Lustsklavin dienen musste – noch am frühen Nachmittag Adam angerufen und ihm gesagt, ihre Mutter sei gestorben und sie müsse nun nach Kanada fliegen, um die Beerdigung auszurichten. Sie wisse nicht genau, wann sie zurückkäme, aber sie würde ihn rechtzeitig informieren. Adam wusste nicht, dass Kate mit ihrer kleinen Schwester im Waisenhaus aufgewachsen war und von ihrer leiblichen Mutter schon vor Jahren verlassen worden war. Doch nun schien ihr genau diese Ausrede am wirkungsvollsten. Wenn man jemanden sterben ließ, entkam man all den unangenehmen Fragen, auf die man keine plausible Antwort hatte. Kate kannte Adam, daher wusste sie, dass er sie als Mensch respektierte und keine weiteren Fragen stellen würde. Sie war sich auch ziemlich sicher, er würde auf sie warten, bis sie zurückkäme. Und da sie sich noch nie bei ihm telefonisch gemeldet hatte, ahnte Adam sicherlich auch schon, dass er sie in dieser Zeit weder sehen noch hören würde. Nachdem Kate alles für ihre Abreise vorbereitet hatte, stieg sie kurz nach halb acht Uhr in den Wagen, um zu diesem Teufel zu fahren, der ihre ganzen Fluchtpläne durch seinen Deal mit Kaya heute zunichte gemacht hatte.
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  Sam öffnete die Tür. Als er sie sah, wuchs seine Begierde ins Unermessliche und er war sich plötzlich zu Hundert Prozent sicher, heute genau das Richtige getan zu haben.


  Kate trug ein enganliegendes, kurzes Kleid aus schwarzem Latex und hatte zudem schwarze Stiefel an, die ihr fast bis zu den Schenkeln hinauf reichten. Ihre rote Haarmähne bedeckte ihren gesamten Rücken. Ein paar gewellte Strähnen fielen ihr vornüber und zierten ihr aufreizendes Dekolleté.


  Sam konnte kaum atmen. Derart fasziniert hatte ihn noch keine Frau.


  Kate trat ein und tat genau das, womit Sam nicht gerechnet hatte. Sie stellte ihm weder irgendeine Frage wegen dem Deal mit Kaya noch machte sie ihm irgendwelche Vorwürfe wegen Adam. Vielmehr verhielt sie sich so, als hätten sie sich noch nie gesehen.


  Ihr kühles Verhalten irritierte ihn zunehmends. „Willst du etwas trinken?“, fragte er leicht verunsichert und wollte gerade zur Bar gehen, als sie auf ihn zutrat und ihn ganz unerwartet küsste. Gleichzeitig fasste sie ihm mit der rechten Hand an die Hose, zog geschwind den Reißverschluss herunter und berührte seinen Penis am Schaft. Damit hatte Sam wirklich nicht gerechnet. Er fühlte sich total überrumpelt und hatte plötzlich das Gefühl, er würde sich anstellen wie ein kleiner Junge, der gerade dabei war, die ersten sexuellen Erfahrungen mit einer Frau zu sammeln. Sein Penis schrumpfte und wurde undenklich klein. Er entzog sich ihr schnell. „Ich gebe den Ton an. Nicht du!“, war alles, was er stotternd herausbrachte, obwohl es nicht in seiner Absicht lag, ihr gegenüber so abweisend zu sein. Er war beim sexuellen Akt immer der dominante Part und dabei war völlig egal, ob es sich um eine vertraute Zweisamkeit handelte oder aber um eine heiße Menagé-à-trois.


  Kate trat einen Schritt zurück. Seine plötzliche Nervosität war ihr nicht entgangen und seine erschlaffende Erektion ebenso wenig. „Klar. Du bist der Boss.“ Sie lächelte ihn verführerisch an und leckte sich mit der Zunge über die Lippen, um ihn einerseits zu reizen, andererseits jedoch noch mehr zu verunsichern. Dadurch wollte sie ihn aber lediglich in die Enge treiben.


  „Willst du etwas trinken?“, fragte er abermals, um die angespannte Stimmung wieder ein wenig aufzulockern.


  „Einen Martini.“


  „Gute Wahl.“ Sam ging zur Bar und zog währenddessen unauffällig den Reißverschluss seiner Hose wieder zu. „Setz dich!“, sagte er, während er den Martini in ein Glas füllte. Er beobachtete sie aus den Augenwinkeln heraus, bewunderte ihre Brüste, die in diesem Latexkleid noch praller wirkten, als sie es vermutlich eh schon waren. Ihr Busen wurde durch das Gummi fast aus dem Ausschnitt gepresst und hielt sich nur noch spärlich in ihrem Dekolleté fest. Eine falsche Bewegung und sie springen dir förmlich aus dem Ausschnitt heraus, Baby. Dieser Gedanke entlockte ihm schon bei der reinen Vorstellung ein Lächeln. Sie sah sprichwörtlich aus wie eine scharfe Sex-Bombe, noch genauer träfe aber die Bezeichnung männerverschlingender Vamp zu. Heiß, sexy, zu allem bereit! Sie hatte wirklich eine Menge Sex-Appeal. Er fühlte, dass er bei diesem Anblick unweigerlich scharf wurde. Der Gedanke, diesen sündhaft süßen und verruchten Engel als heilige Hure zu missbrauchen, erregte ihn doch sehr. Sein schlechtes Gewissen, das ihn schon den ganzen Tag lang plagte, rückte auf einen Schlag in den Hintergrund. Er dachte nicht mehr an seinen kleinen Bruder, der ihm diese Schandtat niemals verziehen hätte. Und dann roch er es auf einmal ganz deutlich. Schwer lag das Parfum in der schwülen Luft. Poison – er erkannte ihn sofort. Intensiv sog er den Duft ein. Es erregte ihn. Er liebte diese berauschende Duftnote, diese Vertrautheit, genoss auf seltsame Weise diesen einen Moment, an dem die Zeit still zu stehen schien. Auch Sienna benutzte diesen Duft, der ihn jedes Mal um den Verstand brachte. Und dann besann er sich wieder.


  Sam sah für einen kurzen Moment auf das Glas in seiner Hand herab, ging dann gemächlich auf sie zu und reichte es ihr. Es drängte ihn, nun den Anfang zu machen, ihr zu zeigen, was er von ihr wollte, von ihr forderte, unausweichlich verlangen konnte. „Wenn du ausgetrunken hast, dann möchte ich, dass du dich mit deinem süßen, kleinen Mund um meinen Schwanz kümmerst!“, sagte er leise. Diese Worte gingen ihm wie Butter von den Lippen. Er fühlte, dass seine Männlichkeit langsam wieder die Oberhand gewann. Er hatte schon Panik gehabt, sich durch sie einschüchtern zu lassen, und das nur, weil sie auftrat wie eine Domina anstatt wie eine unterwürfige Sklavin. Das durfte er aber nicht zulassen. Er musste immer die Zügel in der Hand behalten. Er fühlte, dass sich sein Penis in der Hose langsam aufrichtete und aus dieser Enge befreit werden wollte. Ein erregendes Kribbeln durchzuckte seinen Unterleib.


  „Soll ich es so machen, wie es Adam gefällt, oder hast du andere Vorlieben?“ Sie lächelte ihn an, doch für ihn sah es eher aus, als würde sie ihn auslachen.


  Mit dieser Frage hatte er natürlich nicht gerechnet. Sie traf ihn wie ein Hammer auf den Kopf. Seine ganze Geilheit war auf einen Schlag dahin. Wut trat dafür an ihre Stelle. Wie konnte sie sich nur lustig über ihn machen? Seinen Bruder einfach so in den Schmutz ziehen? Mit diesem banalen Satz! Wie unverschämt! Er fühlte seine Beherrschung schwinden. Unbeherrscht und vollkommen unkontrolliert schlug er ihr nun den Martini aus der Hand, packte sie an den Handgelenken, zerrte sie vom Sofa herunter und drängte sie gegen den Boden. Wutentbrannt packte er sie an den langen, rotfarbenen Haaren und zog sie auf die Knie. „Ich verbiete mir diesen Ton! Nie wieder wirst du ihn erwähnen! Nie wieder wirst du dich lustig über ihn machen! Oder über mich! Hast du das verstanden?!“, keifte er laut und griff erneut nach ihren Händen. Er drückte ihre Handgelenke immer fester zu.


  „Ja.“, japste Kate, die mit seiner Reaktion nicht gerechnet hatte. Sie wollte ihn provozieren, das war wahr, doch nun bereute sie, sich nicht vorher an ihn herangetastet zu haben, um ihre Grenzen bei ihm auszukunden. Jetzt tat er ihr weh und sie befürchtete, ihn unterschätzt zu haben. Im Grunde genommen kannte sie ihn ja gar nicht.


  Sam öffnete zur Hälfte seine Hose. „Und jetzt nimm sofort meinen Schwanz in den Mund, und kümmere dich um ihn, so wie du es als Hure gelernt hast! Vergiss nicht, ich habe dafür bezahlt, dass du mir gehorchst und ich habe dafür bezahlt, dass du mir mit deinem Körper dienst!“, schrie er sie an. „Tust du nicht, was ich will, schicke ich dich zurück! Ich denke, du weißt ganz genau, was das bedeutet!“ Er lockerte den Griff um ihre rechte Hand.


  Kate zog den Reißverschluss nun ganz herunter, um besser an seine Intimität heranzukommen. Sie griff nach seinem schlaffen Penis und rieb kräftig daran, damit er sich schnell aufrichten könnte. Sie wollte nicht weinen, dennoch konnte sie nicht verhindern, dass ihr Tränen in die Augen traten.


  Prall stand nun Sams Schwanz hervor. Schon schob er ihn ihr in den Mund. Noch niemals war sie einem Mann begegnet, dessen Wut eine derart steife Erregung auslösen konnte. „Du wirst mir jetzt zeigen, wie demütig du sein kannst. Schau mich dabei an! Los!“


  Kate würgte, denn ihr Mund war gefüllt und sie fürchtete, keine Luft mehr zu bekommen. Tränen schossen in ihre Augen. Wie konnte er ihr das nur antun? Nie war sie mehr gedemütigt worden, nicht einmal von Kaya. Und von ihm hätte sie es einfach nicht erwartet. Schließlich war er Adams großer Bruder. Und Adam verehrte ihn.


  Keuchend vor Wut griff er in ihr Haar und presste ihren Kopf fest gegen seinen Unterleib. „Leck endlich, du Hure!“ Sein Zorn richtete sich zwar in diesem Moment gegen sie, doch war er weitaus erzürnter darüber, dass seine Geilheit auf dieses Abbild einer Frau größer war als die Liebe zu seinem Bruder. Noch niemand zuvor hatte es bis zum heutigen Tag geschafft, zwischen ihn und seinen kleinen Bruder zu treten und Unfrieden zu stiften. Er kam immer vor allen anderen. Doch dieses aufreizende Weib schaffte es mit ihrem liebreizenden Wesen, mit ihrer sinnlichen Mimik und ihrer erotischen Ausstrahlung, ihn völlig außer Kontrolle zu bringen. Und dann machte sie sich tatsächlich auch noch über seinen kleinen Bruder lustig! Wie konnte sie nur?! Wut trieb ihn an, ihr seinen Schwanz immer tiefer in den Rachen zu schieben, wenn er an ihre unverschämten Worte dachte.


  Kate hatte Angst zu ersticken. Dieser Teufel raubte ihr die Luft zum Atmen. Verzweifelt versuchte sie, sich loszureißen, doch sein Griff war dermaßen fest, dass sie sich kaum bewegen konnte. Benommen ließ sie ihre Zunge über seine Eichel kreisen. Endlich  gab er nach und lockerte seinen Griff. Er zog auch seine steife Erregung ein Stück aus ihr heraus, um ihr das Atmen zu erleichtern.


  Kate atmete tief durch, mehrmals. Sie fühlte wieder einen leichten Schmerz an ihren Handgelenken. Er drückte immer fester zu. Nun begann sie eifrig seinen Schwanz mit der Zunge abzulecken und tatsächlich, er lockerte wieder den Griff.


  „Sieh mich an!“, sagte er erbost und zerrte ihren Kopf am Haar empor.


  Beschämt schaute sie zu ihm auf und wurde sich dadurch der peinlichen Situation noch mehr bewusst. Es war kaum zu fassen. Sie kniete vor dem Bruder ihres Freundes, lutschte an seinem Schwanz, war vollkommen bewegungsunfähig, im Klammergriff seiner kräftigen Hände gefangen und gezwungen, sich ihm wie eine Hure auf den Knien präsentieren zu müssen.


  Sam riss sie aus ihren Gedanken. „Ist das alles?!“, zischte er sie an. „Du solltest dich ein bisschen mehr bemühen. Jede Straßenhure kann das besser!“


  Schnell umschloss sie seinen Schwanz fest mit den Lippen und umspielte seine Spitze mit der Zunge, als wollte sie diese abtasten.


  Ein irres Grinsen machte sich auf Sams Gesicht breit. Belustigt betrachtete er ihre Versuche, ihn zu befriedigen.


  Kate ballte die Hände zu Fäusten, natürlich nur soweit es ihr möglich war. Und doch war da dieses flaue Gefühl in ihrem Magen. War es Abscheu? Oder Begehren? Sie wagte nicht, es zu deuten. Mit klopfendem Herzen sog sie an seiner steifen Erregung. Sie nahm ihn tief in sich auf, ließ ihre Lippen darüber gleiten und hielt ihn mit den Zähnen fest, bevor er aus ihrem Mund fallen konnte. Sam stöhnte. Seine Gesichtszüge waren locker und er sah entspannt aus. Kate schob mit den Lippen die Vorhaut zurück, lutschte an seinem Schwanz, als wäre es ein Bonbon. Sams Hand verkrampfte sich in ihren Haaren. Er schob sich ihr begierig entgegen und hielt sich zugleich zurück. Kate unterdrückte ein Lächeln, denn sie sah es ganz deutlich: Sam wollte Erlösung, das sah sie sofort. Er wollte sie  gleich, trotzdem versuchte er den Moment hinauszuzögern. Zum ersten Mal erkannte sie die Macht, die Macht, die jede Frau über das andere Geschlecht besaß. Ja, sie besaß in diesem Moment Macht über ihn. Sie konnte seine Lust hoch peitschen oder abklingen lassen, ganz wie es ihr beliebte. Nur wissen lassen durfte sie ihn diese Erkenntnis nicht, damit sie besser mit ihm spielen konnte. Sie sammelte Speichel in ihrem Mund und benetzte seine Eichel damit. Hektisch züngelte sie darüber. Es schmeckte salzig. Sam stöhnte laut auf und Kate spürte, wie das flaue Gefühl in ihrem Magen tiefer wanderte. Wärme durchströmte ihre Scham. Es traf sie wie ein Blitzschlag. Und dann spürte sie ganz deutlich die Nässe in ihrem Slip. Das nasse Höschen rutschte in Kates Spalte hinein, um ihre Schamlippen sanft zu reiben. Ihr Lustsaft bahnte sich seinen Weg aus dem Höschen und benetzte ihre Schenkel. Langsam glitt er abwärts. Der Latex begann auf ihrer Haut zu kleben und mit jeder Pore fühlte sie den Gummi auf ihrem Körper. Noch nie war sie so geil auf einen Mann gewesen, der sie zwang, an seinem Schwanz zu lecken.


  „Press die Lippen zusammen!“, raunte er. Er war begierig auf mehr. Kates nasse Zunge und ihre warmen Lippen brachten ihn um den Verstand und reizten ihn mehr denn je.


  Sie hielt fragend inne und blickte ihn an. Stöhnend schob er seinen Schwanz in ihren Mund, um ihn gleich darauf wieder herauszuziehen. Immer wieder stieß er in sie hinein, schaute dabei abfällig auf sie herab, da sein Zorn immer noch nicht verflogen war. Seine Bewegungen wurden schneller, erregter. Er benutzte sie, missbrauchte ihren Mund, um sich zu befriedigen. Sie war nur sein Spielzeug, sein ganz spezielles Werkzeug, das nur dazu gebraucht wurde, ihm mit dem Mund zum Orgasmus zu verhelfen. Seine Stöße wurden härter, ekstatischer und Kate hatte Probleme, die Lippen auf seinen Schwanz zu pressen. Würgend bemühte sie sich, Haltung zu wahren. Er hingegen genoss ihr Leiden und ihre Qualen sichtlich. Keinen Augenblick hörte er auf oder verlangsamte seine Bewegungen. Fordernd rammte er sich in ihren Mund, hämmerte gegen ihre Zunge. Doch mit einem Mal riss er sein Glied heraus und spritzte ihr ins Gesicht und auf den Busen.


  Damit hatte Kate nicht gerechnet. Sie hatte nicht einmal daran gedacht. Wie auch? Der Abend war noch lang, zu lang, um ihn schon zu beenden. Mit offenem Mund kniete sie vor ihm, zu schockiert, um sich zu bewegen. Vorsichtig sah sie an sich herab. Das Sperma tropfte ihr von den Augenbrauen auf die Wangen und ein paar Tropfen davon benetzten ihre vollen Lippen.


  Er hingegen steckte ihr erneut seine erschlaffende Intimität zwischen die Lippen. „Sauberlecken!“ Doch seine Stimme klang nicht mehr so kühl wie am Anfang. Seine Wut hatte sich fast so schnell verflüchtigt, wie ihn sein Höhepunkt überrollt hatte.


  Kate zitterte. Ihre Zunge glitt automatisch über den zuckenden Penis, während sich der Rest ihres Körpers benommen anfühlte. Lediglich den Salzgeschmack nahm sie wahr. Und dann konnte sie es nicht mehr vermeiden. Diese Demütigung war in diesem einen Moment zuviel für sie. Ein paar Tränen rollten ihr über die Wangen, während sie sich das Sperma aus dem Gesicht wischte.


  Als Sam sah, wie eine Träne über ihre Wange kullerte, ließ er sie sofort los. Er sank vor ihr auf den Boden. „Ich wollte dir nicht wehtun.“, sagte er leise. Seine Stimme klang zuckersüß, fast schon zärtlich. Von seiner anfänglichen Wut war nichts mehr übrig. Er hatte mit einem Mal das Gefühl, alles falsch zu machen, was man nur falsch machen konnte.


  Und dann tat Kate etwas, womit er in diesem Moment nicht gerechnet hatte. Schließlich hatte er sie zutiefst gedemütigt und wie ein hilfloses Tier gezwungen, ihm willenlos zu gehorchen. Sie fuhr ihm mit der Hand zärtlich durchs Haar und sagte: „Wenn wir in diesem Tempo weitermachen, dann wird das nie was mit uns beiden. Sam, du hast mich ganze sechs Wochen lang gebucht, damit ich dich sexuell verwöhne und nach deiner Pfeife tanze. Du hast das gemacht, obwohl du wusstest, dass ich mit Adam  zusammen bin. Es hat dich noch nicht einmal interessiert, wieso ich in diesem Club als Hure arbeite und ob ich es freiwillig mache. Du hast, ich weiß nicht wie, herausgefunden, dass ich Kaya gehöre und dieses Wissen gleich für dich ausgenutzt. Ich kann es dir nicht verübeln, du bist ein Mann und Männer sind eben so… außer Adam. Er ist anders… aber es hilft nichts, ich muss dir gehorchen, Sam, ich habe keine andere Wahl. Du kennst Kaya nicht… er ist unberechenbar. Ich werde meinen Job gut machen, keine Angst, aber wenn die sechs Wochen vorbei sind, werde ich zu Adam zurückkehren und niemand wird mich daran hindern. Und du wirst Kaya bezahlen, damit er mich für immer freigibt. Das bist du Adam schuldig. Kauf mich frei und ich beschere dir die schönsten sechs Wochen deines Lebens.“ Jetzt war es gesagt, gesagt, worüber sie fieberhaft die ganze Zeit über gegrübelt hatte. Die ganze Zeit schon lag die Lösung vor ihr auf der Hand, aber sie hatte sie nicht gesehen. Und nun versuchte sie, Kayas Deal mit Sam für sich zu nutzen.


  Sam sah sie an. Er musste sich ihre Worte erst einmal so richtig durch den Kopf gehen lassen. Was für eine andere Möglichkeit hatte er denn? Würde er nicht darauf eingehen, würde sie ihn zur Weißglut treiben. Und sie wusste genau wie. Wenn sie Adam ins Spiel brachte, erreichte sie, dass seine Lust, seine Gier, seine unbändige Sexgier nach ihr, ins Bodenlose sanken. Seine Begierde würde möglicherweise schwinden. Würde er jedoch auf ihr Angebot eingehen, dann hätte er sie zumindest die nächsten sechs Wochen lang. Er ahnte, dass in ihr ein sexgieriger Vamp steckte. Eine andere Wahl hatte er nicht. Aber die gerechte Strafe musste sie dennoch erhalten, damit sie in Zukunft ihre Zunge besser zügelte. „Gut. Ich mache den Deal mit dir. Ich kaufe dich von Kaya frei, du kannst zurück zu Adam, und das alles für sechs Wochen zügellosen Sex!“ Er reichte ihr die Hand.


  Kate schlug ein.


  „Und nun Kate, bevor wir weitermachen, musst du erst deine gerechte Strafe erhalten. Denn wenn du ehrlich zu dir selbst bist, hast du mich absichtlich provoziert. Habe ich recht?“


  Kate senkte den Kopf.


  Sam hob ihr Kinn an und sah ihr tief in die Augen. „Siehst du, ich habe es gewusst. Und diesen Teufel werde ich dir jetzt austreiben.“ Er erhob sich und zog sie zu sich hoch. Er führte sie in sein Schlafzimmer, in dem ein großes Himmelbett stand. Nachdem er sie komplett entkleidet hatte, manche Teile musste er ihr mit Gewalt vom Körper zerren, fesselte er ihre Handgelenke und Füße an die Pfosten des Bettes. Doch dann kam ihm eine viel bessere Idee. Er band ihre Füße wieder los.


  Kate würde die Bestrafung ertragen, doch verstehen konnte sie sie nicht. Ja, sie hatte schon zahlreiche Bestrafungen hinter sich, doch jetzt das alles nur wegen einem einzigen dummen Satz? Voller Trotz beobachtete sie, wie Sam ihre Füße befreite. Er presste nun ihre Beine auf ihren Oberkörper und band die Fußgelenke an die Pfosten über ihrem Kopf.


  Nun war sie fast zusammengefaltet wie ein Blatt Papier. Ihre Knie lagen auf ihrem Brustkorb, und so bekam er eine perfekte Sicht auf ihre Scham und ihren Anus.


  Nein, weinen würde Kate nicht, aber es fiel ihr wirklich sehr schwer, diese Demütigung zu ertragen.


  Ihre Löcher boten sich ihm in dieser adretten Position sehr appetitlich an.


  Unerwartet kam der erste Hieb. Die Peitsche klatschte auf ihre Pobacke.


  „Zähl mit!… und zwar laut und deutlich!“, befahl Sam. „Fünfzehn Schläge sollst du für deine Unverschämtheit erhalten.“


  Der nächste Schlag traf sie härter als der erste. „Zwei.“, brachte sie mühsam heraus.


  Sam holte aus und schlug erneut zu. Kate biss sich auf die Unterlippe. Bestimmt absichtlich trifft er fortwährend dieselbe Stelle, schwirrte ihr im Kopf umher. „Drei.“


  Bis zum sechsten Schlag hielt sie tapfer durch, doch dann drosch er so fest auf sie ein, dass sie befürchtete, ihr Po würde in Flammen aufgehen. Tränen liefen ihre Wangen hinab, aber kein Wehlaut kam über ihre Lippen. „Acht.“


  Noch immer wechselte er nicht die Pobacke, sondern konzentrierte sich auf einen knallroten Fleck, den er immerwährend mit seiner Peitsche bearbeitete. Kate hörte ihn keuchen. Ihre Konzentration schwand. Schluchzend sagte sie: „Neun.“


  Den letzten Schlag erlebte sie benebelt. Der Schmerz kostete ihre ganze Kraft. Er ließ sie alles um sie herum vergessen. Wichtig war nur der Moment, die Qual zu überstehen, durchzuhalten, nicht die Besinnung zu verlieren. Ohnmächtig wollte sie nicht werden. „Fünfzehn.“ Ihre Stimme klang ziemlich dünn. Feuchtigkeit tropfte von ihren Schamlippen auf ihren Bauch.


  Ihre Glieder taten weh, als Sam sie losband. Fast wären ihre Füße eingeschlafen. Kein Wunder! Ihr Rücken sandte Stiche aus aufgrund der vorherigen unbequemen Haltung. Nur langsam entspannte sie sich. Schon waren ihre Beine wieder an den unteren Pfosten gefesselt. Sam ließ ihr kaum eine Verschnaufpause.


  Im nächsten Augenblick saß Sam zwischen ihren gespreizten Schenkeln. Sein Glied ragte pulsierend aus seinem Hosenschlitz. Die Gier stand ihm ins Gesicht geschrieben. Er nahm seinen Penis und führte ihn mit der Hand ein. Kate spürte ihn nur vage. Ihre Erregung war groß, ihre Scheide nass und entspannt. Sie ahnte, dass sie keinen Höhenflug haben würde, weil ihr Hintern noch zu sehr schmerzte. Kraftvoll stieß er immer wieder in sie hinein. Wenige Stöße nur und er stöhnte laut. Und sie genoss es, weil sie Sam trotz dieses Deals irgendwie mochte. Er stellte keine Bedrohung für sie dar so wie Kaya, der sie oft unerbittlich mit der Peitsche gezüchtigt hatte. Sie ahnte, dass Sam nur selten von ihr Gebrauch nehmen  würde. Sam ließ sich nach vorne fallen, ergriff ihre Brüste und knetete sie durch. Es tat leicht weh, weil er zu fest an ihren harten Nippeln zwirbelte, aber das machte sie nur noch mehr an. Er zog seinen Schwanz zurück und rammte sich in sie hinein. Kate stöhnte auf. Durch seine Haltung wurde ihr Kitzler intensiv stimuliert.


  Beharrlich hämmerte er in sie hinein, hektischer, grober, immer wilder. Er rieb dabei stürmisch über ihren Kitzler, als wäre er von Sinnen. Kate bäumte sich auf. Wild riss sie an ihren Fesseln, vergaß alles um sich herum. Sie schloss die Augen und hechelte nach Luft. Nach Tagen voller bittersüßer Grausamkeiten im Red Hot Club, stand sie kurz davor einen Multiorgasmus zu bekommen, den sie nur sehr selten bekam. Er drohte sie zu umspülen wie eine riesige Flutwelle und sie in die Fluten hineinzuziehen. Und Kate wollte sich in den sanften Wogen der Wellen treiben lassen. Und dann geschah es: Endlich zuckte ihr ganzer Körper. Freudentränen wuschen die Schweißtropfen fort. Ausgelaugt und regungslos lag sie da, ließ Sam sie reiten und massieren. Es dauerte lange, bis er auf ihr zusammenbrach. Nun war auch er endlich gekommen!


  Wegen ihrer Mattigkeit nahm Kate kaum wahr, dass sich Sam in ihr ergossen hatte. Sein Glied erschlaffte langsam in ihr, während er sich immer noch vorsichtig in ihr bewegte. Sein Schwanz wurde immer kleiner und füllte ihre Möse nicht mehr ganz aus. Sein Samen fand nun einen Weg nach draußen und tropfte aufs Bettlaken.


  Für Sam war dieser Ritt einer der unglaublichsten überhaupt. Keine Frau, die er jemals gefickt hatte, hatte eine so enge Möse besessen. Er kroch zu ihr hoch und liebkoste liebevoll ihren Nacken. „Treibe mich nie wieder dazu, dich auspeitschen zu müssen. Ich liebe deinen süßen Arsch und ich will ihn dir nicht noch mal verdreschen… aber: ich tu’s, wenn du mich dazu treibst. Doch bedenke, man kann viel schönere Dinge damit tun.“ In dieser Nacht ritt er sie zu wie eine wilde Stute.


  Er zeigte ihr, was sie die nächsten sechs Wochen zu erwarten hatte.


  Und Kate wollte es kaum wahr haben, doch es gefiel ihr. Sie hatte sich geschworen, keine Lust zu empfinden, wenn sie ihm ihren Körper darbot, doch die Lust, die er ihr bereitete, traf sie wie ein Hammerschlag.


  Sie war machtlos dagegen und die einzige erlösende Befreiung war, ihm zu geben, was er verlangte und sich gleichzeitig von der Lust überfluten zu lassen.


  [image: image]


  Sam hatte vor Beginn seiner Tournee mit Sienna gesprochen und ihr erklärt, er bräuchte ein wenig Abstand, sozusagen eine kleine Auszeit, daher wolle er sie nicht auf Tour mitnehmen. Das war für Sienna zwar ein harter Schlag ins Gesicht, aber sie respektierte immer all seine Wünsche. Es wurden für Sienna sechs lange und mühselige Wochen.


  Sam hingegen verbrachte mit Kate die schönsten sechs Wochen seines Lebens. Er hatte schon sehr früh erkannt, wie reizvoll es sein konnte, sich sexuell nur einer einzigen Person zu öffnen und wie tief man in der eigenen Lust versinken konnte, wenn man zudem für diese Person auch noch tiefe Gefühle hegte. Er hatte mit Kate viel gelacht, beide hatten viel Spaß miteinander gehabt und den großartigsten Sex, den sich Sam je vorstellen konnte, hatte er mit ihr erlebt. Kate war eine demütige Sklavin und hielt sich an ihre Vereinbarung bis zum letzten Tag.


  Die Zeitung spekulierte viel über die geheimnisvolle Frau, die den Sänger begleitete. Es gab zwar viele Fotos und Schnappschüsse von den beiden, doch Kate war unter ihrer Perücke und ihrer schwarzen Sonnenbrille nicht zu erkennen und so wusste niemand, wer sich hinter dieser Frau verbarg.


  Sam hatte begriffen, dass Liebe im herkömmlichen Sinne die Lust am Sex weder hemmte noch abflauen ließ. Das waren bis zu jenem Zeitpunkt immer genau die Gründe, wieso Sam von einer festen Beziehung Abstand genommen hatte. Er war überzeugt  davon, dass sie ein gesundes, sexuelles Verhältnis nicht zuließ. Liebe und Sex gleichzeitig waren für ihn undenkbar, doch nun kam er zu der Erkenntnis, dass Sex ohne Liebe für ihn nicht mehr möglich war. Die Liebe gehörte für ihn dazu wie die Luft, die er zum Atmen brauchte. Und doch konnte er seine Gefühle Kate gegenüber nicht äußern, nicht in schöne Worte fassen, und so sah er ihr am letzten Tag sogar beim Packen zu. Er wusste, sie würde ihn verlassen, um zu Adam zurückzukehren, sobald er sie von Kaya freigekauft hätte. Das war schließlich die Vereinbarung.


  Sam plagte diese erdrückende Situation immens. Er wollte ihr so gerne sagen, sie solle bleiben, war sogar bereit dazu, sie auf Knien anzuflehen, ihn nicht zu verlassen, doch er schaffte es nicht, über seinen eigenen Schatten zu springen. Und so verließ er am Morgen seine Wohnung, um mit seinem Scheckbuch zu Kaya zu fahren.


  Als er zurückkam, wartete Kate schon auf ihn. Ihr Koffer stand bereits im Flur, als er eintrat.


  Sam spürte einen Stich in der Brust, der ihn kaum atmen ließ und der Schmerz betäubte langsam seinen Verstand. „Ich habe Kaya bezahlt. Du musst nicht mehr zu ihm zurück. Du bist frei.“, sagte er. Eigentlich müsste er sich darüber freuen, denn genau das war es, was ihn die letzten beiden Wochen so sehr beschäftigt hatte. Egal, was es ihn gekostet hätte, er hätte sie freigekauft. Sie zu Kaya zurückschicken zu müssen, kam für ihn nicht mehr in Frage. Den Gedanken an Adam hatte er vollkommen verdrängt. Doch nun kam der Zeitpunkt des Abschieds immer näher. Seine Kehle war wie ausgedörrt und der innerliche Schmerz zerriss ihn schier.


  „Danke.“, sagte sie leise, ging auf ihn zu und gab ihm einen Kuss auf die Wange. Kate hatte sich schon längst in diesen Mann verliebt, den sie anfangs für einen Teufel gehalten hatte. Wie könnte sie Adam überhaupt noch aufrichtig ins Gesicht sehen, wenn ihre Gefühle diesem Mann hier gehörten? Doch wie konnte sie ihn bitten, nicht gehen zu müssen, wenn er ein Mann war, der seine Freiheit liebte und für den diese sechs Wochen wohl nur eine willkommene Abwechslung in seinem Sexleben waren? Sie ahnte, dass sie nicht mehr als nur ein Sexspielzeug für ihn gewesen war und trotzdem genoss sie jede freie Minute mit diesem unberechenbaren Mann. Nun hatte sie am Morgen schon schweren Herzens ihren Koffer gepackt, denn sie wollte vermeiden, dass er es ihr befohlen hätte. Es hätte sie zu sehr geschmerzt, vielmehr sogar verletzt, von ihm nun auf diese Art und Weise verstoßen zu werden. Und er hatte ihr nur schweigsam dabei zugesehen.


  Sie lächelte ihn ein letztes Mal an, dann wandte sie sich von ihm ab, um an ihm vorbeizugehen.


  Im selben Moment griff er nach ihrer Hand. „Kate!“ Er brachte ihren Namen kaum über seine Lippen.


  Kate sah ihn an. „Ja?“


  „Bitte bleib! Ich weiß, dass wir etwas anderes vereinbart haben und dass es Adam gegenüber nicht fair ist… aber ich kann nicht anders… bitte, geh nicht.“, sagte er leise.


  Kate hätte niemals gedacht, diese Worte jemals aus seinem Munde zu hören. In den ganzen sechs Wochen hatte sie nicht einmal gefühlt, dass er mehr für sie empfunden hätte als nur grenzenlose Lust auf wilden Sex mit ihr. Ihr Herz hämmerte so laut in ihrer Brust, dass sie Ohrensausen davon bekam. Krampfhaft überlegte sie, was sie sagen sollte. Sie hatte keinerlei Erfahrungen in solchen Dingen, denn Liebe zu zeigen hatte sie selbst niemals gelernt. „Heißt das dann, du verbietest mir zu gehen?“


  „Ja.“


  „Soll ich dann meinen Koffer wieder auspacken?“


  „Ja.“ Sam hätte ihr so gerne gesagt, dass er sie liebte und deshalb wollte, dass sie bei ihm bliebe. Aber er konnte nicht.


  „Gut. Du bist der Boss.“, sagte sie lächelnd und holte ihren Koffer aus dem Flur. Sie ging damit ins Schlafzimmer hinüber, um ihre Sachen wieder auszupacken.


  Sam stand in der Tür und beobachtete sie. Er war glücklich. Und während er ihr beim Auspacken zusah, spürte er, dass sich sein Schwanz in der Hose regte.


  Entschlossen, ihr nun seine Liebe zu gestehen, ging er langsam auf sie zu.
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